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(Für den zweiten Oftertag.) 


„Maria aber jtand bor dem Grabe und meinte draußen“, fo bez 
ginnt der Text, ®. 11. Bon welcher Maria der Evangelift redet, fagt 
er felbjt im eriten Vers diefes Kapitels, wo e3 alfo Heikt: „Un der 
Sabbater einem fommt Maria Magdalena frühe, da eS noch finiter war, 
gum Grabe”, nämlich zu dem Grabe, in das man am Freitag Zubor den 
Leichnam des HErrn gelegt hatte. Den Beinamen Magdalena trug 
Diefe Maria, weil jie in Magdala, einer fleinen Stadt in Galilaa, am 
Wejtufer des Sees Genezareth, geboren war. Wir hören in der heiligen 
Gefchichte wenig von diejer treuen Rüngerin des Herren. C8 wird uns 
bon ihr berichtet, daß fie. zu der Schar galiläifcher Frauen gehörte, die 
der HErr gefund gemacht hatte von „den böfen Geiltern und Stranf- 
beiten“, und die nun dem Herrn in heralider Danfbarfeit nachfolgten 
und „ihm Handreichung taten von ihrer Habe” (Luf. 8,2.3). Bon 
diefer Maria infonderheit wird uns gejagt, daß von ihr fieben Teufel 
ausgefahren feien. Sie hatte befonders {cher an leiblicher Befefjenheit 
gelitten und die Wunderfraft und Gnade ihres Heilandes in befonders 
hohem Maße erfahren. Sie war ihm daher auch in befonders inniger 
Liebe zugetan. Als der HErr bon feinen Feinden gum Tode überant= 
twortet war, alS man ihn zur Rreugzigung hinausführte, da war auch 
diefe Maria mit unter den andern Frauen, die ihm auf feinem Todes= 
tweg folgten; fie folgte ifm auch bis zum Grabe und fcyaute zu, too er 
hingelegt ward (Marf. 15, 40.47.) Den Sabbat über hatte fie fich 
ftill gehalten nach dem Gefeß und hatte wohl in bitterem Schmerz ihres 
geliebten HErrn und Meijters gedacht, der nun tot mar und im Grabe 
lag. Und am Tage nach dem Sabbat, am Sonntagmorgen, in aller 
Frühe, da es noch dunfel war, ehe die Sonne aufging, hatte fie fic) 
wieder aufgemacht, das Grab aufzufuchen. Ihre Gedanken meilten nur 
bei ihm, von dem fie fo große Hilfe erfahren hatte. 
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Sohannes erzählt uns nur von diefer Maria, dak fie an jenem 
Sonntagmorgen zum Grabe gefommen fet. Aber Maria hatte fich nicht 
allein aufgemacht; mir tviffen von den andern Evangeliften, daß e3 eine 
ganze Anzahl von Süngerinnen YEfu war, die in jener Morgenfrühe 
zum Grabe des HErrn ging, und gwar um den Leichnam des Herrn 
zu falben, um das nachguholen, was man am Freitagabend nicht mehr 
in genügender Weife hatte tun fonnen, tweil eben der Gabbat anbrad). 
Traurig gingen diefe Frauen an jenem Morgen ihres Weges. Keine 
Hoffnung regte fich in ihnen, daß der HErr auferjtehen werde. Die 
Gorge, die fie quält, ijt vielmehr diefe, wer ihnen den großen Stein bom 
Grabe twalgen möchte, damit fie ihrem HErrn ihre lebte Liebespflicht 
eriveifen fönnten. Unter folchen Gefpracen fommen die Frauen in die 
Nahe des Grabes, als eben die Sonne aufgeht, und fie feben fhon aus 
einiger Entfernung, daß der Stein vom Grab abgewalgt war. Cr= 
- ftaunt und überrafcht werden fie wohl einen Augenblid ftehen geblieben 
fein; "während aber die andern Frauen bald näher zum Grab hingehen, 
um zu fehen, was dort etiwa gefchehen fet, fo wendet fih Maria Mag- 
Dalena, wie uns Sohannes erzählt, alsbald um und lauft zur. Stadt 
zurüd. Sie fommt zu Petrus und zu dem Ginger, den SEjus Tiebhatte, 
zu Yohannes, zu eben dem, der ung diefe Gefchichte jo ausführlich über- 
liefert hat. Und diefen beiden berichtet fie: „Sie haben den Herren 
weggenommen, und fir wiljen nicht, wo fie ihn hingelegt haben” (8.2). 
Wus der Tatfache, dak der Stein bom Grab entfernt war, hatte fie foz 
fort gefdlojfen, daß irgend jemand den Leichnam des HErrn mwegge- 
nommen haben miifje, und jie, Dad heißt, fie. felbjt und die andern 
Frauen, die bei ihr geivefen waren, müßten nicht, mo man ihn-Hingelegt 
babe. Auch jebt finden wir bei ihr feine Ahnung, dak der HErr aufer- 
ftanden, und daß darum fein Grab leer fet. 

Die beiden Finger machen fich auf diefe Kunde Hin alsbald auf 
und fommen mit der Maria zufammen zum Grabe. Gie finden das 
Grab leer, der Leichnam ift nicht mehr da; nur noch die Leintücher, in 
die fein Körper gewicelt worden var, finden fie bor, ordentlid) zufam= 
mengefaltet. Auch jie fönnen fich die Cache nicht erflären, „denn fie 
mußten die Schrift noch nicht, daß er bon den Toten auferftehen müßte“. 
Traurig gingen fie vom Grabe hinweg (VB. 3—10). Maria aber ging 
nicht mit ihnen; fie fonnte fic) von dem Grabe nicht Iosreigen, bon der 
Stätte, da thr HErr gelegen hatte. „Maria aber ftand bor 
dem Grabe“, bor dem Eingang zu dem Felfengrab in dem Garten 
Wofephs bon Arimathia. „Maria jtand bor dem Grabe und weinte 
draußen.“. Tiefe Trauer hatte fich über die Seele der treuen Niingerin 
gelagert. Sie war bon Schmerz überwältigt. Sie war gefommen, um 
ihrem geliebten Meriter den lebten Liebesbeiveis zu erzeigen, fie wollte 
noch einmal in feine teuren Züge bliden. Und nun war ihr auch das 
berjagt.. Das Grab war leer, der Leichnam des HErrn var verfhwun 
den, und fie wußte nicht, wer ihn genommen, und two. man ihn Bin 


Ret ceed 


Predigtftudie über Yoh. 20, 11—18. 147 


gelegt habe. Co ijt auch diefer Troft ihr verfagt. Sie gibt fic) ihrem 
Schmerze Hin und jteht vor dem Grab und weint, weint laut auf in. 
boffnungslofem Schmerz. 

ALS fie fo weint, da wendet fie fich um dem Grabe zu und fieht in 
dasjelbe hinein. Sie hatte von den beiden Süngern gehört, daß der 
Leichnam des HEren nicht da fei, fie will fich aber felbft überzeugen, 
und fo büdt fie jich nieder und faut in das Grab hinein. Da bietet 
fich ein unerivartetes Bild ihr dar. „Und fieht zwei Engel in weißen 
Kleidern fiken, einen zu den Häupten, den andern zu den Füßen, da 
fie den Leichnam SEfu hingelegt hatten”, 8.12. Bmei Engel faßen 
im Grabe. 63 ijt, wie Luther fagt, in dem leeren Grabe und um da3= 
felbe an jenem Oftermorgen alles voller Engel gewefen, und fie ließen 
fich bon denen fehen, bon denen fie nad des HErrn Willen gefehen 
werden follten. Qn weißen Kleidern erfcheinen fie der Maria, um fi) 
als heilige Himmelsboten ihr fundgutun. , Ruhig fiken die Engel da, 
einer zu den Häupten, der andere gu den Füßen, 
da man den Leihnam des Herrn hingebettet hatte. 
&3 ijt, al3 ob jie Der Maria die Berficherung geben tvollten, daß fein 
Menich den Leichnam SEfu habe wegnehmen fünnen. Wo foldhe Wächter 
Wache halten, die ftarfen Helden des Himmels, die Boten Gottes, wie 
fönnten da Menjchen etivas rauben, was fie bewachen? Gleich den gtvei 
Cherubim zu den Enden des Gnadenftuhles (2 Mof. 25, 18), fo fißen 
die zwei Engel an den beiden Enden der Grabezitätte Chrifti, und ihre 
Antliße fehen auf diefe Gnadenjtatte, denn e3 gelüftet fie, zu fdauen 
die aus dem Leiden entfprungene Herrlichkeit Chrifti (1 Petr. 1, 12). 

Maria fieht die beiden Engel im Grabe jiben, aber fie tit gar nicht 
befremdet über die wunderbare Erfcheinung. &3 fragt fich, ob fie diefe 
Engel wirflich als Engel erfannt hat. Sie meinte wohl, es feien givet 
Männer. Aber auch darüber ijt fie gar nicht verwundert, wie diefe 
Männer auf einmal in das Grab fommen. So groß ijt ihre Aufregung, 
ihr Schmerz, daß auch das Wunderbare für jie aufhört, wunderbar zu 
fein. Nur ein Gedanke bejchäftigt ihre Seele, daß der Leichnam des 
HErrn verfhwunden ijt, daß fie nicht weiß, wo fie ihn finden fol. Bn 
ihrem Schmerz hat fie fein Auge und fein Ohr für das, was fie tröjten 
fann und fol. Die Engel fuchen die Maria inihrem bitteren Schmerz 
zu trojten. Wir lefen weiter in der Gefchichte: „Und diefelben Sprachen 
zuihr: Weib, was weinft du? Gie fpricht zu ihnen: Sie haben meinen 
Hören weggenommen, und ich weiß nicht, wo jie ihn hingelegt haben“, 
B.13. Freundlich reden die Engel die traurige, weinende Maria an; 
fie fragen fie nach der Urfache ihres Kummers. Das gefdah natitrlich 
nicht destvegen, als ob die Engel den Grund der Traurigkeit des Weibes 
nicht gefannt hätten. Durch diefe Frage wollten fie die Maria beivegen, 
ihrem Kummer in Worten Luft zu machen, damit dann der Troft, den 
fie ihr bringen wollten, befjer bei ihr hafte. &3 war eine Frage des 
herzlichen Mitleids, welche die Engel an fie richteten. Maria hat ihre 
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Antwort fofort bereit. „Sie haben meinen HErrn megz 
genommen“, fo fpricht fie. „Meinen HErrn“, fo nennt fie 
SGjum. Welch eine tiefe Ehrfurcht und welch eine innige Yuneigung 
fpricht jie in diefen Worten aus! Für fie war FEfus tot, fie juchte 
feinen Leichnam; aber dennoch ijt er für fie der HErr, und gwar ihr 
Herr, an dem ihre Seele hängt, bon dem fie nicht laffen, ohne den ihre 
Seele feine Ruhe finden fann. Gang ift ihr Glaube an ihren Herrn 
und Heiland nicht in ihr erftorben. Gin feines Fünflein des Glaubens 
hat der Heilige Geift in ihr erhalten troß ihrer tiefen Traurigkeit. Dak 
fie nicht weiß, wo der geliebte Tote ijt, daß fie feinen Leichnam nicht 
finden fann, das ift jebt ihr größter Schmerz, der ihr alle ruhige über- 
legung raubt. 

Ehe die Engel der Maria antworten fönnen, tritt ein neues Er- 
eigni3 ein. Nicht die Engel follen der tiefbetrübten Jüngerin die 
Freudenfunde bringen, daß SEjus auferjtanden fei und lebe, das mill 
ein Höherer tun denn fie, der HErr felbit. „Da fie das gefagt hatte, 
wandte fie fich um und fieht SCfum jtehen und mußte nicht, daß es 
SEjus war”, B. 14. Maria wandte fih um; fie hatte in das Grab 
hineingefehen, nun wandte fie fich dem Garten wieder zu. Was fie 
dazu beivog, fich umzumenden, tritt in der Gefchichte nicht flar hervor. 
Vielleicht hatte fie ein Geräufch gehört, vielleicht hatten die Blicfe der 
Engel fie darauf aufmerffam gemacht, dag jemand Hinter ihr ftehe. 
Dhne die Antwort der Engel abzumarten, wendet fih Maria um. Da 
fah jie einen Mann stehen. Diefer Mann war, wie der Evangeliit an= 
merft, SCfus, aber Maria wußte es nicht, dat es YEjus_twar, fie erz 
fannte ifn nicht. ES fommt uns hier die Frage, warum Maria den 
HErrn nicht erfannte, mit dem fie fo innig vertraut getwefen war. Auch 
darüber laffen fich nur Vermutungen anttellen, da die Schrift uns nichts 
dabon jagt. &3 fann fein, daß die tiefe Traurigkeit der Maria daran 
fhuld war. hr Herz ift fo tief in ihren Schmerz verjenft, dak fie den 
Mann, der vor ihr Steht, gar nicht genauer anjieht. Für fie ift SEfus 
tot, fie jucht feinen Leichnam; tie follte ihr der Gedanke fommen, dak 
er lebendig bor ihr ftehe und fie anrede? 3 mag aber auch fein, daß 
auch ihr, wie am Nachmittag desfelben Tages den Süngern auf dem 
Wege nah Emmaus, die Augen gehalten wurden, daß fie ihn nicht er= 
fannte und noch nicht erfennen follte. IEfus ftand bei ihr. Er mar 
da, er fam nicht erit zu ihr, er war da, auch ehe fie ihn jah. Er ftand 
unfichtbar bei ihr und fah ihren bitteren Schmerz; er hörte ihr Yautes 
Weinen und Klagen; er fah in ihr Herz hinein und wußte und fannte 
fehr mob! feinen herben Schmerz und feine Troftlofigteit. Und er fah 
und hörte und wußte das nicht nur alles, ja viel beffer, als fie es felbft 
mußte, fondern er hatte ein herzliches Mitleid mit feiner Süngerin; er 
hatte jich aufgemacht, ihr gu helfen, jie aus der Angit und Not heraus: 
zuführen, ehe fie daran dachte. Go ijt e3 bei allen Chrijten. Wenn 
ein Chrift in großer Not fich befindet, wenn es ihm angst und bange ums 
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Herz ijt, dann ijt SEfus gewiß bei ihm. Gr fennt und fieht feine Not, 
er hört fein Klagen, auch wenn fein Menfch etwas von feiner Not ahnt. 
Allerdings geht es dem Chriften oft fo wie der Maria. Cr merft und 
fühlt nicht SCfu Gnadennahe; er meint wohl, der HErr habe ihn verz 
Tajjen. Aber dennoch ijt der HErr da und hat Mitleid und Erbarmen 
mit ihm und hat längjt fehon die Hilfe bereitet und die Stunde bez 
jtimmt, da er feinen Singer feine Gnadennähe wieder merfen und 
fühlen läßt. 

Der der Maria ganz fremde Mann redet fie an. „Spricht IEfus 
gu ihr: Weib, was weinjt.du? Wen fuchft du?” 8.15. Der HErr 
wiederholt die Frage der Engel, er fragt nach dem Grund ihrer Traurigz 
feit; aber er hängt noch eine neue Frage daran: „Wen fudft du?“ 
Der ihr unbefannte Mann deutet durch feine Frage an, daß er weiß, 
daß jie jemand fucht, daß er ihre Not, ihr Verlangen fennt. Das hätte 
jie aufmerffam machen follen, daß es mit diefem Manne eine befondere 
Bewandtnis habe. Maria achtet nicht auf die tiefere Bedeutung der 
Frage. „Sie meint, es jet der Gärtner, und fpricht zu ihm: Herr, 
bait du ihn mweggetragen, fo jage mir, wo haft du ihn hingelegt, jo will 
ich ihn holen“, 8. 15. Maria glaubt, der fremde Mann, der ihr gegen= 


 überiteht, fet der Wuffeher des Gartens. E3 mar wohl natürlich, daß 


ihr diefer Gedanfe fam. Wer follte jonft in fo früher Morgenftunde in 
den Garten des Sofeph fommen als der Gartner? Und da fommt ihr 
fofort der Gedanfe, daß diefer Gartner aus irgendeiner Urjache den 
Leichnam SEfu entfernt haben möchte. Und jo fährt fie fofort mit ihrer 
Bitte heraus: „Herr, Haft Du ihn weggetragen, fo fage 


mir, wo haft Du ihn hingelegt, fo willid ihn Holen.“ 


Maria bedenft gar nicht, daß der ihr unbefannte Mann ja nicht fo ohne 
weiteres fwijfen fonnte, bon wen fie eigentlich rede. Sedermann, fo 
meint fie, miiffe wie fie an SECfum denfen. Und wie unüberlegt, daß 
fie fagt, fie wolle den Leichnant holen und ihn wieder in jeinem Grabe 
betten, alfo ein Werk tun, das weit über ihre Kräfte ging! Luther fagt 
zu diefer Stelle: „Noch geht jie fo daher, daß fie weder fieht noch Hört, 
fragt auch nirgend nach; fo gar hängt ihr Herz anderswohin. Desz 
gleichen auch danad), da jie des HErrn Chrijtt, als des Gartners, ge- 
wahr wird, denft fie nicht weiter, plabt ihn an und meint, alle Welt 
fet mit ihr gleich gejinnt, und hebt feblechts zu ihm an: ‚Sage mir, two 
haft du ihn hingelegt?‘ Das heißt ja flugs angerannt, daß fie fo fchlechts 
unbefonnen und fehier mit Unbernunft herausfahrt. Cie möchte ihm 
Doch zudor einen guten Morgen gemwünfcht haben. Der tut fie feins, 
dachte auch nicht, daß er jie fragen möchte, was fie wollte, oder bon wen 
fie fagt. Und das noch mehr tft, fprach fie: ‚Wo Haft du ihn hingelegt? 
Sag’ mir’s, fo will ich ihn holen.‘ © ja, ein fchön Holen follte mir das 
fein! Ein Weib will einen toten Körper tragen! Summa, fie hort und 
fieht nicht, weiß auch nicht, was fie redet, jo gar haben die Gedanfen 
von dem lieben Chrifto ihr Herz eingenommen und gefangen. ... &3 
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ijt zumal ein fehnliches, treues Herz, das voll Liebe gu dem HErrn 
Chrijto gewejen ijt. O dak wir auch ein fold Herz haben follten, fo 
wollten wir wohl andere Leute fein!” (XII, 1372.) 

Maria Magdalena ijt hier jo recht ein Crempel eines betrübten, 
erfchrodfenen Herzens eines glaubigen Singers, das den rechten Dfter- 
troft aus den Augen gelafien hat. Maria meinte in ihrem Schmerz 
laut auf. Und doch Hatte fie gar feine Urfache, traurig zu fein, ges 
feheige denn zu Hagen. Wenn fie den Leichnam des HErrn noch ge- 
funden hatte, dann hatte fie Urfache gehabt zu Hagen und zu meinen. 


Dann wäre e3 mit ihrer Hoffnung auf den HErrn aus getwefen, dann: 


hatte ihr Glaube an ihn, als ihren Erlöfer, bald ganz dahinjchiwinden 
müffen. Denn ift Chriftus nicht auferitanden, fo ijt unfer Glaube eitel, 
dann find wir noch in unfern Sünden, dann find wir die elendeiten unter 
den Menichen. Ms Maria meint und flagt um ihren toten Heiland, 
da ijt er auferjtanden und lebt, aber fie weiß es nit. Und warum 
mußte fie e3 nicht? Sie hatte es twiffen fonnen und mifien follen. Wuch 
fie hatte ohne Biweifel aus dem Munde des HErrn vernommen, daß er 
aivar leiden und fterben, aber am dritten Tage wieder auferitehen werde. 
Auch jie wußte von den Weisjagungen der Propheten bon dem Mejfias, 
der leiden und fterben, aber wieder werde lebendig werden. Das hatte 
fie alles gehört, aber der Schmerz über den vermeintlichen Berluft deffen, 
den ihre Seele fo innig liebte, verdunfelte ihr Wifien und ihren Glauben. 
Shr war der Heiland tot, und daher fam ihre große Traurigkeit. Und 
felbjt als SEfus ihr nahetritt und fie anredet, da fennt fie ihn nicht, er 
ijt ihr ein fremder Mann. Alle feine VBerheigungen hat fie vergeffen, 
und hätte der Herr fich ihrer nicht befonders angenommen und ware 
ihr in feiner Hirtenliebe und Hirtentreue nachgegangen, dann märe e3 
um ihren Gauben bald gejchehen getwefen. — Ein Chrijt erfährt zus 
meilen ähnliche Anfechtungen. C8 ift ihm auch zumeilen jo, als fet fein 
Gott und Heiland tot, tot für ihn, tot mit feiner Gnade und Hilfe. 
Golde WAnfechtungen fommen gewöhnlih dann, wenn der Chrijt fich in 
außerlicher Not und Trübfal befindet, wenn irgendein Weh, ein Kummer, 
fein Herz bedrüdt. Dann mill e3 ihm jcheinen, als habe Gott ihn verz 
laffen, als wolle Gott ifm nicht mehr helfen. Cr möchte Hagen mit 
dem Pfalmiiten im 88. Pfalm: „HErr Gott, mein Heiland, ich fchreie 
Tag und Nacht vor dir. Lak mein Gebet bor dich fommen, neige deine 
Ohren zu meinem Gefchreil Denn meine Seele ift voll Sammers, und 
mein Leben ijt nahe bet der Holle. Bch bin gleichgeachtet denen, die 
zur Hölle fahren; ich bin iwie ein Mann, der feine Hilfe hat. ch liege 
unter den Toten verlafjen wie die Erfchlagenen, die im Grabe liegen, 
deren du nicht mehr gedenfit, und fie bon deiner Hand abgejondert find. 
Du haft mich in die Grube hinuntergelegt, in die Finfternis und in die 
Tiefe. Dein Grimm drüdt mich, und drangft mich mit allen deinen 
Sluten” (BV. 2—8). „Warum verjtößt du, HErr, meine Geele und 
verbirgft dein Antliß vor mir? Ich bin elend und ohnmadtig, dak ich 
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jo veritoßen bin, und leide deine Schreden, daß ich fehier vergage. Dein 
Grimm geht über mich, dein Schreden drückt mich. Ste umgeben mich 
täglich wie Waffer und umringen mid miteinander“ (V.13—18). 8 
jcheint uns, als habe Gott vergeffen, gnädig zu fein, und feine Barm= 
berzigfeit vor Zorn verfähloffen. Und doch hat ein Chrijt gar feine Urs 
fache, fo zu flagen und zu jammern. Gottes Verheigungen jtehen feft. 
Seine Gnade foll nicht bon una weichen, wenn auch gleich Berge weichen 
und Hügel binfallen. Und der HErr, unfer Heiland, ijt ja nicht tot, 
jondern er ijt lebendig bon Cwigfeit zu Cmigfeit und hat die Schlüffel 
der Hölle und des Todes. Er ijt der ftarfe Helfer aus aller Not und 
Verzweiflung. Und er ijt nicht nur lebendig, fondern er ift bei ung, 
gerade in den Tagen der Not, wenn Verzweiflung unjer Herz ergreifen 
twill. Wir fehen ihn nur nicht, mir erfennen und fühlen feine Gnadenz 
nähe nicht, weil der Kummer unfer Herz erfüllt. Solche Zeiten jehwerer 
getitlider Anfechtung find immer gefährliche Zeiten für den Chriften, 
und gar mander ijt fhon in ihnen untergegangen und hat an feinem 
Glauben gänzlih Schiffbruch gelitten. Aber der HErr ijt immer nod 
der treue Hirte. Wie er e3 bei der Maria getan hat, jo tut er e3 aud) 
heute noch. Cr geht feinem Schäflein auch in die Wirte der Ungft und 
Verzmweiflung nach, daß er eS mwiederfinde und zum fröhliden Glauben 
an ihn, den lebendigen Gott und Heiland, bringe. Die Gejchichte er= 
zählt weiter, wie er eS bei der Maria getan hat. ‘ 
„Sprit SCfus zu ihr: Marial Da wandte fie fich um und fprach 
zu ihm: Rabbuni, das heißt, Meijter!” 8.16. Nur ein Wort fagt ihr 
der Heiland; er ruft fie mit Namen, mie er jo oft wohl jie gerufen hat, 
als fie nod) mit ifm wandelte in Galilaa. Sie hört feine holde, ver- 
traute Stimme. Und diefe Stimme dringt mit göttliher Gewalt in 
ihre Seele. An feiner Stimme erfennt fie ihn, den treuen Freund ihrer 
Seele, und ihre Seele ijt genefen. Sie wendet jich ganz ihm zu; fie 
ruft aus: „Rabbuni, mein Meifter!“ Mit welcher Freude, mit welchem 
Subel wird fie dies Wort gerufen haben! Welche Freude wird auch ge= 
tefen fein bei den Engeln, die Zeuge diefer Szene waren, dak der Hei- 
land jein Schäflein wiedergefunden hatte! — An der Stimme hat Maria 
den HExrrn wiedererfannt. Daraus jollen wir diefes lernen, daß auch 
twir den HErrn allein finden und ihn wiedererfennen in feinem Wort. 
Wenn die Tage fehiwerer Anfechtungen auch uns fommen, da follen wir 
hören auf fein Wort. Gerade in folchen Zeiten, da gilt es, daß wir an 
das Wort Gottes, ivie eS in der Schrift uns geoffenbart ijt, ung ans 
flammern, die Verheifungen Gottes, die wir fchier auf jeder Seite feines 
Wortes finden, unferer Seele immer wieder vorhalten. &3 gilt, daß wir 
im Gebet immer wieder diefe Verheigungen unjerer Seele vorhalten und 
daran unfern Glauben ftärfen. Und endlich werden wir in jeinem Wort 
feine Stimme wieder vernehmen, die Stimme unfers guten Hirten und 
Heilandes, der uns zuruft: „Zürchte dich nicht, denn ich habe dich er= 
Löjt, ich habe dich bei Deinem Namen gerufen; du bijt mein. Denn jo 
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du durchs Wafer gehit, will ich bei dir fein, daß dich die Ströme nicht 
follen erfäufen. Und fo du ing Feuer gebft, follft du nicht brennen, und 
die Flamme foll dich nicht angiinden. Denn ich bin der HErr, dein Gott, 
der Heilige in NSrael, dein Heiland (Bef. 43, 1—8). Wir erfennen 


wieder und fühlen feine Gnadennähe, und die Anfechtung muß tweiden. 
Der Heiland ijt wieder unfer lebendiger Heiland, aus deffen Hand uns 


nichts reißen fann. 

„Sprit SEjus zu ihr: Riihre mich nicht an, denn ich bin nod 
nicht aufgefahren zu meinem Vater”, 8.17. Aus diefen Worten des 
Hören fehen wir, daß Maria fich nicht nur umivandte, fondern auch, 
alg jie jubelnd ausrief: „Mein Meijterl“ vor ifm niederfallen und feine 
Füße oder Anie umfaffen wollte. Sie wollte in ihrer Freude KEjum, 
ihren geliebten Meiiter, ergreifen und feithalten, daß er ihr nicht wieder 
genommen werden fünne; fie wollte ihn fajfen, um feiner Gemeinfhaft 
gu genießen und ihrer Liebe genugzutun auch durch außere Berührung, 
etiva foie wir in 2uf. 7, 36 ff. bon jener großen Giinderin lefen, die 
Seju Füge fühte und falbte. BEjus wehrt ihr und jagt: „NRühre 
mid nidt an“, falle mich nicht an, und begründet diefes fein Wort: 
„denn th bin nod nidt aufgefahren gu meinem 
Vater” Diefe Worte des HEren find vielfach gedeutet worden. 
Luther trifft wohl das Rechte, wenn er fagt: „Wie foll man nun das 
berftehen? Gr twill fich nicht anrühren faffen, da er vor ihr jteht? 
Kann man denn ihn hernacdh anrühren, wenn er nun zum Bater ift 
aufgefahren? 3 dünft einem eine närrifche Antwort fein; dennod 
lautet e3 alfo. Go fchreiben auch die andern Cvangelijten, daß er fich 
hat von andern fajjen füffen und greifen. Dies ijt alles darum ge= 
ichehen, wie alle Lehrer fchreiben, daß Maria Magdalena meint, er 
wäre aljo auferitanden, daß er tpieder mit ihnen würde leben wie zuvor. 
Wie fie denn gefehen hat, wie Lazarus und andere Tote mehr, nachdem 
fie bon Chrijto auferwedt waren, unter den Leuten umgingen fie 
zuvor. Das gedachte fie nicht, daß er ein ander, eiwiges Leben follte anz 
fangen, hing jchlecht an dem, daß ex, wie zubor, diefes jterblichen Lebens 
würde brauchen. Damider jpricht Chriftus: Nein, liebe Maria, alfo 
lafjfe ich mich nicht anrühren; ich bin nicht darum auferjtanden bon 
dem Tode; ich bin jest in einem andern Wejen und Leben, daß ich ein 
König und HErr fei über alles, das da ift, wie er denn eiter im 
Evangelium wird jagen von feiner Auffahrt. So ijt nun das feine 
Meinung, daß er ihren jchwachen, undollfommenen Glauben jtraft, daß 
fie in einen ftarferen Glauben trete; an dem liegt ihm gar nichts, ob 
fie ihn anrühre oder nicht.“ (XII, 1374.) Das foll Maria einfehen 
lernen, daß der HErr nach feiner Auferitehung mit feinen Süngern nicht 
mehr in der alten Weije verfehren twill, daß fie ihn leiblih anrühren, 
mit ihm leiblich berfehren. Cr weiit fie hin auf feine Himmelfahrt zum 
Vater. Wenn diefe gefchehen ijt, dann wird der Herr feinen Siingern 
wieder feine volle Gemeinfchaft fchenfen, aber geiftlicherweife, durch 
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feinen Geijt und fein Wort. Da follen fie ihn im Glauben umfaffen 
und zu eigen haben. Und einjt wird die Zeit fommen, da alle Jünger, 
alle wahren Chriften, ihren geliebten Meijter, an den fie hier glauben, 
ohne ihn zu feben, leiblich wieder fehen, ihn leiblih umfangen werden. 
Wir bitten hier im Glauben und find gewiß, daß wir es erlangen 
werden: „Laß mich, laß mich hingelangen, da du mich und ich dich 
leiblich werd’ umfangen!” 

Der HErr wehrt der Maria das längere Verweilen in feiner Nahe 
und tröftet fie mit der fpäteren, vollfommeneren Gemeinfchaft mit ihm. 
Sie hat jebt wichtigere Dinge zu tun. Der HErr macht, wie Luther 
bemerkt, „eine Predigerin aus ihr, daß fie muß eine Meijterin und 
Lehrerin der lieben Wpojtel fein”. Das ijt die Botfchaft, die der Herr 
feiner Jüngerin aufträgt: „Gehe aber hin zu meinen Brüdern und 
fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott“, B. 17. Der HErr gibt der Maria 
den Auftrag, fie foll den andern Süngern die Freudenfunde jeiner Auf- 
erjtehung bringen, gerade toie er es ein wenig fpäter getan hat, da er 
den andern Frauen auf dem Nücdtweg vom Grabe nach Serufalem er= 
fchien. Das ijt die Aufgabe aller Künger und Viingerinnen des Herren, 
daß fie feine Boten und Prediger fein, daß fie feine Gnade und Wahre 
beit auch andern verfündigen follen. Wenn ein Chrift zur Crfenntnis 
des Heils in Chrijto IECfu gefommen ijt, dann foll er diefes Geils fich 
nicht allein freuen und tröften, fondern auch andern Menfchen davon 
jagen, daß auch jie eS erfahren und durch den Heiland felig werden. &3 
fann ja auch nicht anders fein. Cin Chrijt fann die Freudenfunde nicht 
für fich behalten, die fein Herz fo felig macht. Wes das Herz voll ift, 
des geht der Mund über. Nicht als eine fchiwere Lajt und Bürde follten 
wir eS anfeben, daß wir das Heil auch andern fagen und verfündigen 
dürfen, fondern als ein herrliches Vorrecht, als eine Gnade, die uns 
Gott mwiderfahren läßt, damit wir unjere Dankbarkeit gegen Gott und 
unfere Liebe zu unjern Mitmenjchen erzeigen fonnen. 

Der HErr fagt zu ihr: „Gehe hin und fage meinen 
Brüdern“ Geinen Brüdern foll Maria eine Kunde bringen. 
E3 ijt das erite Mal, daß der HErr fo in direkter Anrede feine Finger 
feine Brüder nennt. Wunderjchön legt Luther in einer Ofterpredigt 
die Bedeutung diejes Wortes auseinander. Er fchreibt alfo: „Er führt 
aber allhier gar eine neue Rede, da er fpricht: ‚Gehe hin und fage 
meinen Brüdern‘, aus dem 22. Pjalm, B.23, welcher ganz von Chrijto 
gemacht, und er darin beide bon feinem Leiden und uferftehung redet 
und fpricht: ‚Sch will deinen Namen verfündigen meinen Brüdern‘ ufiv. 
Alfo hat er gubor nie mit feinen Apojteln geredet; denn im Abendmahl 
nennt er fie wohl feine ‚Lieben Kindlein‘ und ‚jeine Freunde‘, Joh. 13,33 
und Soh. 15,14; aber jest nimmt er den allerfreundlichiten und herr= 
Yichften Namen, fo er nennen fann, und heißt jie ‚Brüder‘. Dit ihm dazu 
biel daran gelegen; denn er barrt nicht lange, fondern fobald er auf 
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eriteht, ift das feine erjte Sorge, daß ihnen gefagt werde, was er bor= 
habe und warum er auferjtanden fei. Und ijt je über alle Maßen lieb- 
Yich und füß geredet, daß, wer nun hier glauben twollte, der hätte zu 
glauben genug fein Leben lang, und weil die Welt fteht, daß e3 wahr 
fei, wie fie, die lieben Apoftel, auch felbjt genug und mehr denn genug 
daran zu glauben gehabt haben. Denn der Troft ift zu groß und die 
Freude zu hoch, und des Menfchen Herz zu Hein und zu eng, folches zu 
erlangen. Die Apoftel lagen da verfehloffen, nicht allein vergagt und 
fchüchtern, wie eine verftreute Herde ohne einen Hirten, fondern auc 
mit böfem Getwiffen. Petrus hatte den HErrn verleugnet und verz 
fchworen und fich felbjt verflucht; und die andern maren alle flüchtig 
und abtrinnig an ihm worden. Das war je ein fchwerer, greulicher 
Tall, daß fie mußten denfen, e8 würde ihnen nimmermehr vergeben, 
daß fie Gottes Sohn verleugnet, ihren lieben Herrn und treuen Heiland 
fo fchändlich verlaffen Hatten. Wie konnte das immer in das Herz 
fommen, dak Chriftus einem abtrünnigen, verleugneten Menfden fo 
einen freundliden Gruß und fo Tiebliden guten Morgen follte ent= 
bieten und nicht allein alles vergeben und fdenfen, jondern fie auch 
feine lieben Brüder heißen jollte? Oder wer fann es noch glauben und 
faffen? Sch twollte eS zumeilen auch gerne glauben, aber ich Tann e3 
nicht alfo jtarf in’ Herz bringen, daß ich mich gänzlich darauf möchte 
erivegen und für die lautere Wahrheit halten. Ya, wenn mir foldhes 
fonnten, fo wären mir bereits allhier jeliq und würden uns ja nicht 
fürchten, weder bor dem Tod noch vor Teufel und Welt, jondern das 
Herz müßte immer in Sprüngen gehen und Gott ein ewig Te Deum 
Laudamus fingen. ..... Denn rechne du jelbit, fage ich, was. folche 
Worte in fic) haben und geben: Gehe hin, meine liebe Schiweiter (denn 
alfo will er die Weiber ohne Biweifel auch genannt haben, weil er ihnen 
am erften erfcheint), und fage den berleugneten und abtrünnigen 
Süngern, daß fie heifen und jein jollen meine lieben Brüder. Heikt 
das nicht mit einem Wort mit Chrijto in gefamte Lehen und ganzes 
Erbe gezogen und gefebt des Himmels und alles, was Chriftus hat? 
Das müfjen traun reiche und felige Brüder und Schweitern fein, die 
fich fonnen rühmen diefes Bruders, der nun nicht am Kreuz hängt noch 
im Grabe unter dem Tode liegt, fondern ein geiwaltiger HErr tft über 
Sünde, Tod, Hölle und Teufel... . Wer ift e3, der folche Bruder- 
fchaft ung bringt? Der einige Sohn Gottes und allmachtige HErr aller 
Kreaturen, der nie feiner Sünde tft fehuldig worden, Sef. 53, 9, und in 
der erjten Ep. St. Petri am 2., 22, daß er für feine Berjon feine Marter 
noch Tod leiden dürfte. Wher ich habe es alles getan, fpricht er, um 
euretivillen, als euer lieber Bruder, der da nicht fonnte Leiden, daß ihr 
in jolhem Elend, unter dem Teufel, Sünde und Tod, bon Gott ewigz 
lich gejchteden, verderben folltet, fondern bin an eure Stelle getreten 
und habe euren Sammer auf mich genommen, mein Leib und Leben für 
euch hingegeben, dat euch davon geholfen würde; und bin darum wieder 
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auferitanden, dak ich folche Hilfe und Sieg euch verfündige und gueigne 
und in meine Brüderfchaft jee, daß ihr das alles, mas ich habe und 
vermag, mit mir haben und genießen follt.“ (XI, 635 ff.) 

Und ijt Ehriftus unfer Bruder, fo ift auch Gott unfer Vater. Das 
folgt notiwendig daraus. Und das fpricht auch Chrijtus jelbft jofort ausz 
drüdlih aus in der Botfchaft, die er der Maria für feine lieben Singer 
gibt. Das foll fie feinen Süngern fagen: „SH fahre auf zu 
meinem Bater und zu eurem Vater, zu meinem Gott 
und gu eurem Gott.” Das fcheint auf den erjten Blid eine 
wunderbare Botjchaft zu fein. Der HErr befiehlt der Maria nicht, daß 
fie feinen Süngern verfündigen folle, daß er aus des Grabes finiterer 
Nacht wieder auferjtanden fet, daß der Tod ihn nicht habe halten fünnen. 
Einen folchen Auftrag brauchte der HErr der Maria nicht zu geben. Er 
mußte, daß fie das den Yiingern jchon verfündigen würde. Nein, er 
zeigt in feinen Worten die hohe Bedeutung feiner Xuferjtehung, welche 
die Singer lernen follten. Wohl erwähnt der HErr alfo feine Aufer- 
itehung mit feinem Wort, aber twas er fagt, zeigt doch, welch eine Hohe 
Bedeutung diefe große Wundertat unfers Heilandes für uns hat, nicht 
für feine damaligen Singer allein, fondern für alle Singer aller Zeiten 
bis an der Welt Ende. 

Maria foll den Süngern verfündigen, daß er, ihr auferttandener 
Heiland, auffahre zu feinem und ihrem Vater, zu jeinem und ihrem 
Gott. Der HErr will natürlich nicht jagen, daß fein Gott und Vater 
ein anderer fei alS der Gott und Vater feiner Jünger. Sein Gott und 
Vater ift auch ihr Gott und Vater. Und doch jagt er nicht: gu unferm 
gemeinjamen Gott und Vater. Durch diefe Nedemeije, daß er Gott als 
jeinen und ihren Vater unterfcheidet, will er andeuten, daß Gott fein 
Gott und Vater in einer andern, einer ganz bejonderen Weife ijt. Gott 
ijt fein Vater, weil Gott ihn gezeugt hat von Cmigfeit aus feinem Wefen, 
alg den Abglanz feiner Herrlichkeit. Chrijtus ijt der eingeborne Sohn 
de3 Vaters, wahrhaftiger Gott vom mwahrhaftigen Gott. Die Chrijten 
find Gottes angenommene Kinder, Gottes Kinder durch Chrijtum, der 
ihr Bruder geivorden ijt und durch Leben, Sterben und Auferftehen fie 
mit Gott verföhnt und Gott zu ihrem lieben Vater gemacht hat. — Und 
Chriftus nennt den Vater au feinen Gott, obmohl er Gottes 
Sohn und jelbjt Gott ijt, obwohl er nun feine Niedrigfeit abgelegt hat 
und in den Stand der Erhöhung eingetreten ijt. Gr ijt und bleibt auch) 
in feiner Erhöhung ein wahrer Menjch und der Knecht des HErrn, der 
Gottes Rat bis zum lebten Ziel hinausfiihren muß und will, bis er die 
Kirche ihrer Vollendung entgegengeführt hat (1 Kor. 15, 28). 

Dah Chrijtus, der auferftandene Heiland, uns, feine gläubigen 
Singer, feine Brüder nennt und Gott unfern himmlijchen Vater, zeigt 
uns fo recht die hohe Bedeutung feiner Wujerftehung. Durch die Auf 
erjtehung ijt es fo recht offenbar geworden, dat wir Chrijtt Brüder, dag 
Gott wieder unfer lieber Vater ijt. Desmwegen mar der einige Gottes- 


156 Predigtitudie über Joh. 20, 11—18. 


fohn auf diefe Welt gefommen, daß er e3 ung eriverbe und verdiene, daß 
wir feine Brüder, daß wir Gottes liebe Kinder fein und werden fonnten. 
Darum fandte Gott feinen Sohn in diefe Welt, geboren von einem 
Weibe, auf daß wir die Kindfchaft empfingen. Deswegen hat er hier in 
Armut und Niedrigfeit gelebt und hat das ganze Gefeb gehalten, desz 
wegen hat er fich in die Hand feiner Feinde gegeben, hat gelitten und 
dem Tode die Macht eingeräumt, ihn in feine falten Arme zu nehmen. 
Wie ftande e3 nun mit uns, wenn der HErr im Grabe geblieben wäre, 
wenn der Tod ihn gehalten hatte? Müßten wir nicht annehmen, daß 
dem HErrn fein Werf der Erlöfung der ganzen Menfchheit nicht ge- 
lungen fei, daß feine Feinde, Teufel, Sünde und Tod, den Sieg über 
ihn davongetragen hätten, daß Gott im Himmel, den er jeinen Vater 
genannt hatte, fich nicht gu ihm befannt, fondern ihn im Stich gelafjen 


und damit feinen Feinden recht gegeben hätte? CS mare mit unferm ° 


Glauben an Chrijtum, als unfern Grlöfer, vorbei, wenn er noch im 
Grabe läge (1 Kor. 15, 14. 17), wir waren die elendeiten unter den 
Menjchen. Aber nun ijt der HErr auferitanden, aufermwect durch die 
Herrlichkeit des Vaters. Gott hat jich zu ihm als zu feinem lieben 
Sohn ausdrücklich befannt. Cr hat bezeugt, daß diefer KEfus wirklich 
fein lieber Sohn ijt, an dem er Wohlgefallen hat, daß er fein Vater tft. 
Auch in diefer Hinficht nennt FEfus hier ganz ausdriiclich Gott feinen 
Vater. Und befennt fich Gott wieder als Vater zu feinem lieben Sohn, 
fo jagt er Sa und Amen zu dejfen Werk, fo ijt er mit den Menfchen ver 
jöhnt, fo ijt er auch unfer Vater. Die Auferjtehung Ehrijti macht uns 
gewiß, daß Gott mit uns verfohnt ijt, daß wir feine lieben Kinder find, 
und er in Chrijto, feinem lieben Sohn, unfer Vater. Wer das glaubt, 
der Hat es, der hat Gott zum Vater. Welch reicher Croft liegt doch in 
diefem einen Wort! Luther fagt: „Alfo tut er mit diefem Wort den 
Himmel auf und fehlieBt allen Gläubigen auf die väterliche Gnade und 
Barmherzigkeit.“ (XII, 1381.) Und „wenn einer da3 glaubt, was will 
daraus folgen? Nämlich das, daß ich denfe: Wohlan, ift er Vater und 
fein jchreelich, gornig Bild, bor wen twill ich mich fürchten oder bez 
forgen? Ex ijt ja größer, mächtiger, gewaltiger denn die ganze Welt 
und alle Kreaturen (ja, größer als der Teufel und der Tod). Da fieht 
einer nichts denn väterlide Güte.“ (1382.) Aber es wird uns immer 
wieder fo fchwer, das fo recht bon Herzen zu glauben, darauf ung fejt 
gu berlajien. Luther: „LXerne nun, wer da lernen fann, recht das 
Vaterunfer anfangen zu beten, was eS fet, daß ich Gott nenne meinen 
Vater und mich foll wahrhaftig und gewiß dafür fchaben und halten, 
daß ich fein liebes Kind und des HErrn Chrijti Bruder fei, der da alles, 
twas er hat, mit mir geteilt und mich in gefamte Lehen etviger Güter 
mit fich gejeßt. Hier forfche und frage dein eigen Herz, ob du fonntejt 
aljo ungeziveifelt und ungewmanft, aus Grund des Herzens Water unfer‘ 
fprechen, Darauf jtehen und vor Gott jehliegen: Ich halte mich für dein 
liebes Kind und dich fiir meinen lieben Vater, nicht daher, daß ich es 
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berdient oder immermehr verdienen finnte, fondern darum, daß mein 
lieber HErr will mein Bruder fein und von fich felbft mir folches verz 
fündigt und anbietet, daß ich ihn foll für meinen Bruder halten, und 
er mich wiederum dafürhält. Solches, fage ich, fange nur an und berz 
fuche doch, wie dir das Handiwerf zauen [ponftatten gehen] twill, fo 
wirft Du Wohl finden, was für ein ungläubiger Schalf in deinem Bufen 
ftedt, und dein Herz fo jchwer dazu ift, daß eS folches glaube. . . 
Darum, ob dich deine eigene Unmwürdigfeit vor den Kopf jtößt, fo du 
beten follit und denfit: Ach, meiner Sünden ift zu viel und habe Sorge, 
ich fönnte nicht Chrijti Bruder fein, fo fchlage doch um dich und twehre 
Dich, wie du fannjt, da du joldden Gedanken nicht Raum gebeft, denn 
da jtehjt du in großer Gefahr der Sünde in den Heiligen Geift; und 
nur getrojt und troblich gejagt wider folch des Teufels Eingeben: Ich 
weiß mohl, was ich bin, und darfit mir folches nicht fagen noch lehren, 
denn es gebührt dir nicht, darob zu richten; darum hebe dich, du leidiger 
Viigengeift! Ich mill und foll dich nicht hören. Hier aber ijt mein HErr: 
Chrijtus, Gottes einiger Sohn, für mich geftorben und bon den Toten 
auferjtanden, und jagt mir, daß aller meiner Sünden vergeflen fet, und 
ex will nun mein Bruder fein, und wiederum ich fein Bruder fein foll; 
und will, daß ich folches ohne alles Wanfen von Herzen glaube. . . 
Siehe, alfo wirft du bei dir jelbjt finden in der Erfahrung, welch ein 
ichiwerer Kampf e3 fei, dies Wort zu glauben und das BVaterunfer recht 
zu beten; nicht daß folches an fich jelbit nicht gewiß, fejt und jtarf genug 
fet, jondern daß mir fo fehwach, ja, fo ein heillos, unjtet Quecffilber find 
und nicht fonnen daran halten, das doch billig und wohl wert mare, daß 
wir e3 mit eifernen und diamantenen Händen und Herzen hielten.“ 
(XI, 639.) 

Aber Maria foll feinen Süngern nicht nur verfichern, daß SCfu 
Gott und Vater nun um feinetwillen auch ihr Gott und Vater fei, 
fondern fie foll ihnen auch diefe Botfchaft bringen, daß er zu DdDiefem 
ihrem und feinem Gott und Vater auffahre. Dies Wort foll fie 
und uns daran erinnern, daß der HErr nicht für dies leibliche Leben 
auferjtanden ijt, um fpäter dann wieder zu fterben, daß er nicht mehr 
in leiblider Geitalt bei ihnen jein werde, wie er bisher war. Cr ijt 
auferitanden zu neuem, ewigem Leben; er geht nun zu feinem Vater 
in die Herrlichkeit, die er bei ihm batte, ehe denn der Welt Grund ge- 
legt war. Gr hat feine Niedrigfeit abgelegt und ijt nun der erhöhte 
Heiland. Das ijt das Ende feines Lebens im leifch hier auf Erden, 
nicht der Tod, fondern das Hinfahren zu feinem himmlischen Vater in 
feine Herrlichkeit, zu feiner Rechten. — Und der HErr jagt nicht etwa: 
Sh werde auffahren, fondern er gebraucht das Prafens: „Ic fahre 
auf.” Damit will der HErr nicht nur anzeigen, wie gewiß auf feine 
Wuferftehung auch feine Himmelfahrt folgen mird, er ill feinen 
Süngern vielmehr anzeigen, daß er fchon im Auffahren zu feinem Vater 
begriffen ijt. Nur eins hat den HErrn noc) eine Heine Weile gleichfam 
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aufgehalten. Gr mollte fic) bon feinen Züngern fehen laffen, als ihr 
auferftandener HErr, damit fie feiner Wuferftehung ganz gewiß würden, 
daß fie Augen- und Obrenzeugen diefer großen Heilstatfache fein fonn- 
ten, und daß er ihnen feine lebten Weifungen gebe für ihr Amt, fein 
Wort und Reich in der Welt auszubreiten. Gotvie das gejchehen war, 
ijt der Herr zu feinem himmlifden Vater aufgefahren. 

„Seh fahre auf zu meinem Bater”, fo läßt der Herr 
feinen Süngern fagen. Damit erinnert er fie an das, was er furg bor 
feinem Leiden in der Nacht,.da ex verraten ward, zu ihnen gefagt hatte 
bon feinem Hingang zum Vater, tte gut es für fie fet, dab er gum Vater 
gehe, wie er feinen Geift, den Tröjter, ihnen jenden wolle, mit dem und 
durch den ex felbft wieder zu ihnen fommen und in die engite Gemein- 
fchaft mit ihnen treten werde. Daran läßt der HErr feine Sünger, feine 
Brüder, erinnern, daß er, ihr erhöhter Heiland, im Wort und Geift allez 
zeit bei ihnen fein werde, jie als ihr allmachtiger König zu befhüsen, zu 
regieren und Zu leiten. Das ijt die Bedeutung feiner Auferftehung, dap 
fie uns diefen Trojt gibt, daß der lebendige Heiland nun gen Himmel zu ' 
feinem und unferm Bater aufgefahren ijt, daß er zur Rechten Gottes 
fißt in göttlider Majettat, und daß diefer allmadhtige Heiland bei uns 
it alle Tage. Der Heiland ift lebendig, er ijt aufgefahren und hat alles 
in allem erfüllt; er ift bet uns in feinem fräftigen Wort, mit feinem 
Geijt — vor wen follten wir uns firdten? Wer fann feiner Macht 
twiderftehen? Gelbjt der Teufel ijt vor ihm ein befiegter, ein ohn= 
mächtiger Feind. Der HErr fährt auf zu feinem himmlifdhen Vater, 
und er öffnet uns den Himmel und zieht uns nach fi. Unfer lebendiger 
Heiland führt uns und leitet ung, die Seinen, bis wir endlich dahin gez 
langen, da mir ihn leiblih umfangen werden, bis auch wir endlich 
fommen in da3 Baterhaus mit feinen vielen Wohnungen, in das Vaters 
haus, da er die Stätte uns bereitet hat. 

„Maria Magdalena fommt und verfündigt den Süngern: Sch habe 
den Herrn gejehen, und jolches hat er gu mir gejagt“, B.18. Der 
Gpangeliit erzählt jehr lebendig und anfhaulid. Maria fommt. Er 
gibt gleich das Nefultat des Gehens der Maria an, und zwar in der 
Gegenwart, um anzuzeigen, tie fchnell, wie bereitwillig die Süngerin 
den Auftrag ihres Meijters ausgerichtet hat. Wahrfcheinlich hatte fie 
lieber noch länger bet BCju getweilt, aber fie hatte feine Weifung erz 
halten, und fo eilt fie, feinen Auftrag auszurichten. Darin befteht der 
rechte Dank, den wir dem HErrn darbringen fünnen für alles, was er 
an uns getan hat und fort und fort tut, daß wir feinen Willen tun, daß 
ir befonders eifrig find, wenn e3 gilt, fein Wort zu verfündigen, fein 
Evangelium zu bringen denen, die in Angit und Traurigkeit fiben, das 
Evangelium von dem Heiland, der tot war, aber nun lebendig tft und 
die Schlüffel Des Todes und der Hölle hat. Was der HErr weiter tat, 
' berichtet uns die Gefdhichte nicht. Wahrfcheinlich verfchwand er vor 
ihren Augen ebenfo plößlich, wie er ihr erfchienen war, indem fie fich 
anjchickte, feinem Befehl Folge zu leiiten. 
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Maria verfündigte den Apofteln, dak fie den HSErrn gefehen habe; 
fie berichtete getreulich alles, was er zu ihr gefagt hatte. Genau und 
forgfaltig wird fie die ganze Gefchichte den Siingern erzählt haben, bez 
fonders auc) die Worte, die fie nach des HEren Auftrag den Süngern 
melden follte. Was für einen Eindrud diefer Bericht auf die Rünger 
machte, jagt uns der Cvangelijt an diefer Stelle nicht, aber mir mwifjen 
es aus andern Erzählungen der biblifchen Gefchidte. Die Pinger 
glaubten nicht; fie achteten die Berichte, welche die Maria und bald 
auch die andern Frauen ihnen brachten von der Auferftehung des HErrn, 
als wären es Märlein, leere Fabeln, Ginnestaufdungen. Der HErr 
mußte jelbjt jie überzeugen durch feine BEN daß er ‚aufer= 
itanden jet und lebe. 


Diefer Lert erzählt uns die erjte Erfcheinung des Auferftandenen 
(Mark. 16,9), und er ijt darum auch ein rechter Oftertert. Will man 
den Lert fireng analytifch behandeln, jo fann man fich folgender Dis- 
pojition bedienen: Die erjte Crfdeinung des auferttandenen Heilandes. 
1. Unter welchen Umftanden fie gefhah, VB. 11—14. 2. Wie fich der 
Herr dabei der Maria offenbarte, V. 15.16. 3. Welchen Auftrag er 
der Maria gab, BV. 17. 18. — Eine andere Dispofition wäre diefe: Der 
auferftandene Heiland und Maria Magdalena. 1. In tiefe Traurig» 
feit berfenft jteht Maria da, weil fie noch nicht weiß und glaubt, daß 
ihr Heiland auferjtanden ijt und lebt, VB. 11—15. Qn diefem Teil ijt 
der traurige Zuftand der Maria nach dem Lert gu fehildern und zu 
zeigen, Dak es jo mit einem Chrijten jteht, wenn er die hohe Bedeutung 
der Ditertatfache aus dem Auge verliert, und twie gefährlich ein folcher 
Bujtand für unfern Glauben ijt. 2. Der OErr gibt fi ihr als 
der Lebendige zu erfennen und erfüllt ihr Herz mit feliger Freude, 
G@.16—18. Gr zeigt ihr, a. daß er nicht tot ijt, fondern lebt; b. daß 
er nun ihr Bruder ijt und Gott ihr Vater, dak ihre Sündenjchuld weg- 
genommen ijt und fie einen bverfühnten Gott hat; ce. daß er als ihr erz 
böbter Heiland bei ihr fein will mit feiner Kraft und mit feinem Trofte; 
d. er macht fie fröhlich, feinen Willen zu tun und ihm zu dienen. — 
Maria Magdalena — ein Spiegelbild für uns: 1. in ihrem tiefen 
Schmerz um den verlornen Heiland; 2. in ihrer feligen Freude über 
den gefundenen Heiland; 3. in ihrem herrlichen Befenntnis bon dent 
lebendigen Heiland. — Maria — ein Beifpiel, wie der HErr feine anz 
gefochtenen Sünger fucht und tröftet. Dies Beifpiel zeigt uns, 1. mie 
der HErr bei ihnen ijt in ihrer Not und Anfechtung, auch wenn fie es 
nicht merfen und fühlen; 2. wie der HErr fich zur rechten Zeit durch 
fein Wort offenbart; 3. wie er ihr Herz mit feliger Freude erfüllt. — 
Die felige Diterbotfhaft: Der HErr ift auferjtanden. 1. Wie traurig 
fteht eS um einen Menfchen, der diefe VBotfchaft nicht fennt oder nicht 
glaubt! 2. Mit welch herrlichem Troft erfüllt diefe Botfchaft das Herz 
des gläubigen Menjchen! — Das twichtigite Stüd diefes Textes ijt der 
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Auftrag, den der Auferftandene der Maria gab. Diefe Worte galten 
natürlich auch ihr felbit. Auch fie follte aus ihnen die hohe Bedeutung 
der Auferstehung ihres Heilandes erkennen lernen. — Man fann auch 
über diefe Worte allein eine Predigt halten, etwa nach folgender Di3= 
pofition: Die Auferftehung des HExrrn im Lichte feiner Worte: „Ih 
fahre auf“ ufm. 1. Der HErr verfichert ung, daß nun fein Gott und 
Vater auch unfer Gott und Vater ift. 2. Er verfichert uns, daß er zu 
feinem Vater auffahre und darum bei ihnen fei als ifr lebendiger und 
erhöhter Heiland. G. M. 


_ What Is Truth? 
JOHN 18, 37. 38. 


Falsehood and truth can never mix. Truth is to falsehood what 
light is to darkness, what death is to life. At bottom, truth and 
falsehood differ as a heavenly thing and an infernal thing. Truth 
is of God and eternal, while falsehood is of the devil and a fleeting 
shadow. Falsehood, whether it be a miserable little lie, which dis- 
turbs a neighborhood for a day, or one of those larger frauds which 
for a time fills the world, is sure to be destroyed at last. Its priests 
may prop it up and set it on its feet again after it has fallen before 
the presence of the truth; they may blow it to the four winds with 
all manner of trumpeters, and place hangmen and gallows in the rear 
of it, yet it will not stand and cannot stand. ° For, after all, this is 
God’s world, and not the world of the devil. And from the throne 
of God above there comes a voice bidding falsehood, Away, away! On 
the other hand, Truth abideth forever. Bury her as deep as men may, 
she will have her resurrection notwithstanding. A great stone may 
be rolled forth, and the grave in which she is laid may be sealed, 
a watch may be set upon her, yet still, like her Lord, she comes forth 
again at her appointed hour. She cannot die, being of an immortal 
race. For Truth is the daughter of God. What, then, is truth? 


CAN THE TRUTH BE KNOWN? 
Two answers are given in our text: 


1. Pilate’s answer, 2. Christ’s answer. 


1 


“Pilate said, What is truth?” According to Pilate absolute truth 
could not be found; it was beyond human ken. To Pilate the world 
was a great labyrinth, without a guiding thread; a sphinx proposing 
questions which no one can answer. Pilate knew not whence he came 
nor whither he was going, and despaired of ever finding out. To him 
humanity was a mere bubble upon the surface of time, and man 
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a puppet, cursed with the idea that he was something more, and 
greatly disturbed at times concerning things about which nothing can 
be known. With nothing else to live for, Pilate lived for himself — 
a life in which Pilate was all in all. 

Pilate is a type of the unbelieving world. “What is truth?’ is 
still the world’s sneering answer to every positive statement of reli- 
gious truths. The unbelieving world worships at the altar of an un- 
known God, and frankly confesses to know nothing beyond the horizon 
of the natural eye. It indeed claims to know that what the Bible 
teaches is false. Against this she is in open rebellion. But here her 
wisdom ends. Every claim to the knowledge of truth she regards as 
folly and the sign of madness. 

_ Following in the wake of the unbelieving world comes the un- 
believing church. Strange to speak of an unbelieving church! But 
such there is. Pilate’s ery, “What is truth?” is raised by a large 
portion of Christendom to-day. Many pulpits openly declare that the 
truths of the Christian faith are not established facts, but mere 
creations of men’s hoping hearts. The Bible, it is said, is not the 
Word of God to man, but the record of man’s thoughts concerning 
God, either true or false. The dream of a future life, they tell us, 
has always existed in the heart of man, and always will remain there, 
born not of any book or creed, but out of human affections. Nobody, 
they say, has come to us to let us know that God has been found, but 
many have come to us saying: Let us trust that this universe has 
come from God, and that we also have come from Him; and so re- 
sponsive has been the heart of man to these voices that the living 
and the dying have built their hopes upon them, and told their long- 
ings to the Great Unknown. After this fashion the unbelieving church 
is building its hopes upon beautiful, but uncertain probabilities. She 
is weaving the garment of her faith with silken threads spun by man’s 
heart. She holds her hopes as one holds a flower, delighting herself 
in its tender color and perfume, but all the while fearing lest its leaves 
may at last wither, but comforting herself the meanwhile with the 
thought that, should her hopes fail, she would at least be happier 
through the remembrance of having held a lily so sweet and so white. 

No one perhaps expressed the position of the unbelieving church 
more beautifully than Robert Ingersoll in his funeral address over the 
remains of his brother. “Life,” he says, “is a narrow vale between 
the cold and barren peaks of two eternities. We strive in vain to look 
beyond the heights. We cry aloud, and the only answer is the echo of 
our wailing cry. From the voiceless lips of the unreplying dead there 
comes no word; but in the night of death, hope sees a star, and listen- 
ing love can hear the rustle of a wing. He who sleeps ‚here, when 
dying, mistaking the approach of death for the return of health, whis- 
pered with his last breath, ‘I am better now.’ Let us believe, in spite 
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of doubts and dogmas, and tears and fears, that these dear words are 
true of all the countless dead.” 

Was ever anything uttered by the lips of man more pathetic? 
A hopeless cry in spite of an imagined star of hope, a despairing moan 
in spite of a seeming comfort — the wreck of despair that must mark 
at last the end of all who exclaim with Pilate, “What is truth?’ 

This wide-spread despair of knowing the truth has left its mark 
upon the modern world. A gray shadow of melancholy has spread 
over our unbelieving, doubting age. Never have men been more uni- 
versally sad than at the present time. Human life has been unspeak- 
ably impoverished by the loss of faith. A frivolous, giddy age you call 
this? No, you are mistaken. An unhappy, sad age it is. The current 
of unbelief is carrying it to despair. Humanity is like a ship, storm- 
tossed — drifting. It finds no place to fasten an anchorage. 

How striking the contrast when we now turn from Pilate to Jesus, 
and consider His answer to the question, “What is truth?’ 


2, 

Jesus said: “For this purpose was I born, that I might bear wit- 
ness to the truth.” So there is an absolute truth, and Jesus lived in 
the light of it, and came to bear witness to it, to proclaim it. Unlike 
Pilate’s world the world of Jesus is’a broad plain full of light. Asa 
Teacher sent from God, bearing the undisputed credentials of His high 
calling, Christ in word and deed, and especially through His cross, 
stands in the midst of it with the declaration: I am the Truth. 

Who is God? In the light of Christ and His cross, not the Great 
Unknown, but the most intimately known Being of the universe — 
the God of love, too merciful to let man perish in his sins without 
stretching forth to him the hand of salvation; and yet, the God of 
justice — too just to set man free with his debt unpaid. In Christ, 
God has laid bare the most inward secrets and counsels of His heart. — 
What is the truth about man? A noble, high-born creature he must 
be for whose redemption God is willing to pay so tremendous a price. 
Christ came to His cross to save the lost, but man could not be lost 
had he not once belonged to God. Man is a prodigal, to be sure, but 
he could not be a prodigal, had he not once stood recognized as a true 
son in his Father’s house. Man may indeed as a prodigal dwell among 
the swine, but he is not one of them. Man in his sin is not a child of 
the devil, whom God desires to steal, but the child of God, on whom 
the devil has laid his hands. Man can be redeemed and restored be- 
cause he is the offspring of God. — What is sin? Not a mere weakness 
in man, not the remaining traces of the brutishness of his low origin. 
Sin is not a part of man as God made him; it is a part of man as 
he unmade and degraded himself. It is the deadly poison to the soul, 
the destroyer of the divine image. In the light of the cross, sin is 
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everywhere, and always the great intruder and foe, the despoiler of 
God’s creation, the brand of Cain upon man made in the image of 
God. — What is the truth about man’s fall? We measure the depth 
of a well by measuring the length of the chain it requires to reach its 
bottom. The cross is the measure of the depth of man’s fall. And 
who could attempt to sound that depth? — What is the truth about 
man’s redemption? Upon the cross you find it written: “It is fin- 
ished.” Redeemed by the blood of God, man is redeemed indeed. To 
sinful man everywhere, to the man in the gutter who has ceased to 
respect himself, thou canst go and say:’ Son of man, thou redeemed 
of God, what dost thou hear? Thou hast been bought with a price; 
arise and go to thy Father. Claim the privileges of thy redemption. — 
And finally, what is man’s destiny? How shall he escape if he neg- 
lects so great a salvation? And how can he be lost if God be for him 
and justify him? How can heaven be barred to the child and heir of 
God, and how can hell be closed to him who tramples under foot the 
blood of Christ? — Thus we have the truth as it is in Jesus. 

And to-day, my friend, after the flow of nineteen centuries, I take 
my stand beside Christ enthroned upon His cross, and say to all 
doubting, wavering, despairing, and unbelieving Pilates: Come and 
see the power and the glory of the kingdom of truth which Christ, 
the Truth, has established, a kingdom against which the gates of hell 
could not prevail. Come and see how, wherever the cross of Christ 
has been planted on the broad desert of a fallen creation, the withered 
flowers of Paradise have been revived beneath its shadow. Come and 
see how, while it has pointed to heaven, the cross has at the same time 
drawn the curse from the earth on which it stood; how the erection of 
it in any land has been the introduction of a new and noble era. 
Come and see the happy family of God, the children of Truth, walk- 
ing with a firm step in the light, saying with Paul: “We know in 
whom we believe.” Come and see the resignation of the afflicted, the 
patience of the suffering, the charities of the living, the composure 
and the triumph of the dying. 

Friend, art thou a child of the Truth, hearing the voice of Jesus 
as it comes from the cross? If in matters pertaining to the welfare 
of thy soul thou art building thy hopes upon falsehood or uncertain- 
ties, thy foundation is sand. Take heed; thou art a foolish man. - The 
rain will descend, the floods come, and the winds blow and smite 
upon the house of thy building. It will fall, and great will be the 
fall thereof. But if thou build upon Truth, thou art founded upon 
the rock, the Rock of Ages. Rejoice, thou art a wise man. The rains 
will descend, the floods come, and the winds blow and beat upon that 
house, but it will stand; for Truth abideth forever. Amen. 

H. W. PRANGE. 
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Confirmation of a Class of Adults. 
Marr. 10, 32. 33. 


On this day of ahi confirmation you will make a public con- 
fession of your faith. You will declare that you believe in the 
Triune God, in the Father, the Son, and the Holy Ghost, who is 
your Creator, Redeemer, and Sanctifier. You to-day will state that 
it is your desire to be members of the Evangelical Lutheran Church. 
You wish to enter the Lutheran Church, not on account of any 
outward distinction of this Church, not because it happens to be the 
oldest of Protestant Churches, nor because it bears the name of the 
great Reformer, Martin Luther, but because you have been shown 
that the Lutheran Church teaches the Word of God purely and 
correctly in all doctrines, that it teaches the Word of God and nothing 
else. To-day you declare your allegiance to your King, Christ Jesus, 
who has bought you with His’ blood, and who has redeemed you from 
sin, death, and the power of the devil by His innocent suffering and 
death. In the presence of this congregation you to-day affirm that 
you sincerely intend to remain true to your Savior and loyal to His 
Church. You vow loyalty to Him in faith and word and deed — 
loyalty unto death; yea, to-day you confess in the hearing of God 
’ and of this assembly that you-will rather suffer all, even death, than 
fall away from Him. 

You make this confession of your own free will, not-by com- 
pulsion. You have been given a printed copy of the confirmation 
vow, and you have had time to study and ponder on this vow, and 
when, in the last lesson, the question was put whether there was any 
one in the class who was not ready, whose conscience would not per- 
mit him to make this vow, no one declared himself unable to do so. 
Thus you are making this confession of your own free will. 

Furthermore, you make this vow intelligently. For five months 
we have been studying the Catechism. By this instruction you have 
been made familiar with the principal doctrines of God’s holy Word 
and with the doctrinal position of the Lutheran Church. Upon this 
course of instruction your confession is made to-day. 

You may be assured that this confession is pleasing to your 
Savior; for in our text He exhorts us to confess Him. The words 
of our text are not in the form of an admonition, but the contents 
are such as to make it one. If Christ says: “Whosoever shall 
confess Me before men, him will I confess before My Father which 
is in heaven, and whosoever shall deny Me before men, him will 
I also deny before My Father which is in heaven,” He thereby ad- 
monishes us to confess Him. Permit me, then, on this day of your 
confirmation to exhort you: 
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BE FAITHFUL CONFESSORS OF YOUR SAVIOR! 


1. What are you to confess? 

Jesus says: “Whosoever shall confess Me.” You are to be faith- 
ful confessors of Jesus. Not all people who have a religion confess 
Jesus. Not all people who believe in a Supreme Being and in a per- 
sonal God confess Him. Every heathen in the world knows that 
there is a God, and the person who denies this is a fool. But not 
avery heathen believes in, and knows of, and confesses Jesus. To con- 
fess Jesus is more than merely to confess a God. To confess Jesus 
is to declare Him to be one of the three persons in the Holy Trinity, 
that He is the second person of the Godhead, true God, together 
with the Father and the Holy Ghost. To confess Jesus as He insists 
on being confessed, is to declare Him to be not only true God, but. 
also true man; that, while He-.is truly divine, He is also truly 
human, just as human as we are, but without sin. If we will confess 
Jesus, we must take a very decided position with regard to His 
work of redemption. We must confess that He is our Savior, our 
only Savior, our all-sufficient Savior, who by His innocent suffering 
and painful death has atoned for all sins; reconciled God with all 
mankind, and earned for them all the life everlasting. We must 
declare His work to be wholly finished, so that nothing is required 
on our part to complete it; that therefore our forgiveness and our 
eternal salvation are not the result of our works and merits, but 
solely the result of the work and the death of Christ and the grace 
of God. A faithful confession of Christ finally demands that we 
stand for all that He taught us, for every doctrine of Holy Writ, 
and that we combat, and refuse to tolerate, any error or false doctrine. 

2. What does a faithful confession presuppose? 

It presupposes faith. All men should confess Jesus. Yet Jesus 
is not pleased with the confession of some people. He cares not 
for the confession of the unbeliever. To be sure, the Lord will at 
times use the profession even of him who is no Christian; yet, after 
all, He is not delighted with it. The Bible tells us that at one 
time an evil spirit that had possessed a man confessed Jesus to be the 
Christ, but that Jesus rebuked him and commanded him to be silent. 
The confession of the unbeliever is an abomination to Him. The 
Savior rejoices over the confession of the Christian, but He despises - 
the vain professions of the infidel. He does not only want our lips 
to confess Him, but our hearts are to believe what our mouth speaks. 
The hypocrite does not please Him with his confession. It is our 
heart that should make our lips to speak, and our faith that is to 
make our mouth to confess Jesus. If, therefore, you desire to be 
faithful confessors of Christ, zealously guard your Christian faith. 

I know, of course, that our faith is not of our own making. 
Neither can we by our own reason or strength preserve it. But we 
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can do many things to wreck it. We can refuse to hear and to read 
the Word of God, and thus cause.our faith to die. We can read 
literature that will prove destructive to our faith. We can be indif- 
ferent as to the company in which we move. We can associate with 
those who are enemies of Christ, thereby endangering the faith of 
our heart. We can wilfully follow the temptation of Satan to serve 
sin, and thus cease to be believers in Jesus. If you will be faithful 
confessors, be careful not to do anything whereby your faith might 
be destroyed, endangered, or even weakened. If faith is gone, the 
true confession will cease. 

A faithful confession furthermore presupposes knowledge. 
In order to confess Jesus and the doctrines of Holy Writ, we must 
know them. We cannot refute the false doctrine unless we know 
the right doctrine. The better we are informed on what the Bible 
teaches us, the better we shall be enabled to confess those truths, the 
more faithful we can be in our confession. Now, in order that you 
might achieve this, keep on studying. We have been meeting regu- 
larly since last October to study the Catechism, which contains the 
chief doctrines of God’s Word. We have finished the Catechism; 
but do not think that this book must now be laid aside and placed 
upon the top shelf, never to be touched except at house-cleaning time. 
You can never know the Catechism too well, for you can never know 
the chief doctrines of the Word of God too well. Therefore, keep 
on studying the Catechism; read the Bible—read it diligently, 
attentively, and prayerfully. Attend public worship diligently, 
attentively, and prayerfully, and you shall find that thereby you are 
continually becoming more able to be faithful confessors of Christ. 

3. How are you to confess Jesus? 

By word of mouth. You may at times be asked what your 
religious belief is. Then tell those that ask you. Confess fearlessly 
and faithfully. Let them know what through the Holy Ghost you 
have come to believe. Confess that you believe that you, though 
guilty of many transgressions of God’s Law, hope to be taken into 
God’s heaven on account of the death of Jesus, your Savior, and the 
abundant grace of God. When others assail the Christian faith and 
speak contemptuously of those doctrines which God Himself has 
given us, become a defender of your faith. Be neither ashamed nor 
afraid to open your mouth, and to declare what your heart believes. — 
Confess your Christian faith by leading a Christian life; walk 
worthy of the Gospel of Jesus Christ. Let people know by the manner 
of your living that the Spirit of Christ is in you. A life of sin, a life 
of wickedness, a life of indifference toward that which God has 
declared to be good or evil, is a denial of Christ. Never become 
guilty of that. — Confess Christ by faithfully attending church and 
hearing His Word. The person that lays aside his work on Sunday 
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in order to go to the house of God and to hear His Word shows 
that he realizes Jesus to be his Lord, whom he should worship, and 
whose Word he should hear. That person, however, who is a stay- 
at-home Sunday after Sunday, who never, or hardly ever, considers it 
worth his time to attend public worship, shows his indifference toward 
his Savior, and thus denies Him. 

4. What will a faithful confession of Christ entail upon you? 

My friends, we should think that any person before whom ‘we 
confess Jesus would be thankful for it. For by our confession we are 
‘telling him the Gospel of Christ, the saving Word of God, the most 
important message that can be brought to any one. Yet frequently 
the very contrary takes place. To the enemy of Christ and of His 
Word the Gospel is foolishness and a stumbling-block. The ungodly - 
feels that he is reproved by a faithful confession, and frequently he 
will laugh at him who confesses, will contradict him, will ridicule 
his confession, and heap scorn and contempt upon him: You know 
that this was the lot of Jesus Himself. On account of the preaching 
and confessing of His Word He was mocked and despised. His 
followers must expect no better treatment from the world. In the 
chapter from which our text is taken, Christ tells His disciples that 
men will bring them before their councils and kings and governors, 
will scourge them, and that those of their own household will become 
their enemies because of their confession. If you will faithfully 
confess your Savior, you will every now and then suffer the contempt 
and the ridicule and the hatred of men. In spite of it, be and remain 
faithful confessors of Jesus. Always remember what Jesus endured 
for you. He has a right to expect of you to do the same for Him. 
He permitted Himself to be nailed to the cross for your welfare; 
surely it is only fair that you take upon yourselves the enmity of 
men for His sake, if need be. Never be ashamed of Him. Let 
not the contempt of the world induce you to deny Him. 

Ashamed of Jesus, that dear Friend, 
On whom my hopes of heaven depend? 

5. What will Jesus do if you faithfully confess Him? 

“Whosoever, therefore, shall confess Me before men, him will 
I confess also before My Father which is in heaven. But whosoever 
shall deny Me before men, him will I also deny before My Father 
which is in heaven.” There will be a day when Jesus will either 
own or disown every person. That day is the Day of Judgment at 
the end of time. Then He will gather before Him all men that 
have ever lived. Some of them He will confess as His own, and all 
others He will deny. Who are the latter? Those who did not, in 
true faith, confess Him before men. These He will deny before His 
heavenly Father, the holy angels, and all mankind. They will be put 
to shame in the presence of all, and they will go into eternal damna- 
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tion, forever rejected of Christ, forever an object to be detested and 
despised. But all true confessors will then be acknowledged by Him 
as His own. He will confess them to be His disciples before His 
heavenly Father, before all the holy angels, and before all mankind. 
Can you conceive of a higher honor and of a greater glory? He will, 
however, not only honor you, but give unto you heaven with all its 
joys and with its perfect peace. Then will you forever behold the 
face of Him whom you have here faithfully confessed. To be sure, 
the great bliss of being confessed by Christ on Judgment Day, and 
_of being taken into heaven by Him, you cannot earn by the act of con- 
fessing Him. It is, after all, a free gift of God’s grace, procured 
for you only by the death of Jesus. Yet no unbeliever, no denier of 
Christ, can receive this gift. Unbelief rejects it. Christ plainly says 
that He will deny all that deny Him before men, and confess all 
that confess Him before men. 

My friends, when the temptation comes to fall away from faith 
and to deny Christ, always remember the words of our text. Your 
denial of Christ will bring upon you denial by Christ, but your 
faithful confession of Christ will be followed by Christ’s faithful 
confession of you. Let this promised reward of Christ’s grace urge 
you on willingly to bear contempt of men and the enmity of the 
worldling, and to confess Him cheerfully, courageously, and con- 
stantly. Oh, may the gracious Savior, whose love for you was so 
great that He gave His life for you, grant you this grace also, that 
you remain steadfast in your faith and confession of Him until the 
end of-your lives! And may He grant you the unspeakable bliss of 
hearing Him confess you on that great day! 

May this your glory be 
That Christ is not ashamed of Thee! 
Amen. A. H. A. Loser. 


Reunion of Confirmation Classes. 
Hos. 11, 19. 


Jesus, Savior, eome to me! 

Let me ever be with Thee; 

Come, and nevermore depart, 

Thou who reignest in my heart. 
Amen. 

Our service this evening is a reunion service for the confirmands | 
of our congregation, in particular for those confirmed since the 
beginning of the present century. This does not mean, however, that 
the service pertains to these young people alone. On the contrary, 
what I shall have to say, the message I have to deliver this’ evening, 
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applies to you all, old as well as young, without distinction, and it 
is my sincere wish that our service and the meditation upon God’s 
Word will prove to be a blessing to our souls’ salvation. 

It may be of interest to mention here that since the year 1900 
persons were confirmed at this altar. Two of this number have 
died, and by their blessed death they have passed out of the Church 
militant into the Church triumphant. No more are they under the 
eare of their earthly pastors. The great Shepherd of the sheep, Jesus 
Christ, their Savior, has taken them to Himself, where no man, no 
foe, shall pluck them out of His hands. Blessed are they! 

With the exception of those who— I say it with sorrow — have 
left the church, or who have removed to other cities, the rest of you 
are still under the pastoral care of the ministers of this church, and 
at their hands your souls will one day be required. As every one 
of our services is devoted to the feeding of your souls and the 
strengthening of your spiritual life, so we shall, with the aid of God’s 
Holy Spirit, consecrate our reunion service this evening to the dis- 
cussion of the one thing needful, and may God give me grace to 
speak and you willing hearts and ears to hear and accept His Word. 

Our text calls our attention, first, to God’s gracious loving- 
kindness toward His children. 

“When Israel was a child, then I loved him, and called My son 
out of Egypt.” Through the mouth of the prophet Hosea, God, 
Jehovah, is speaking to Israel. He reminds them of His love for 
them. When they were young, He was good and kind toward them, 
and set His love upon them; when Israel began to multiply in Egypt, 
as a nation, it was weak and helpless, persecuted and ill-treated. But 
He pitied them; when He saw that Israel was in danger of being 
crushed and extermihated by the Egyptians, He was a loving Father 
to them, and by His powerful arm led them forth out of bondage. 
Even so the Lord called out of Egypt His holy Child Jesus, when 
the wrath of cruel Herod could touch Him no more, and in this sense’ 
our text is a prophecy of the childhood-wanderings of our Lord, as 
the Spirit declares through Matthew. 

But the experiences of Israel, as the same Spirit points out, are 
typical of the experiences of every Christian. My beloved, let me 
call to your mind the boundless love that God showed you in your 
infancy. Hardly had you opened your eyes to the light of this world, 
when God in His grace led you to the baptismal font, where you 
were washed with the gracious water of life. There He Himself, the 
Triune God, took you in His arms and professed His love for you. 
He accepted you as His sons and daughters and said, “I will be 
a Father to you.” By baptism did He call you, whom He dearly 
loved for His Son’s sake, out of the bondage of sin and Satan into 
the glorious liberty of the children of God. Thus does God tell each 
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one of you to-night in the words of our text: “When you were 
a child, then I loved you; and called My son out of Egypt.” 

And more: “I taught Ephraim also to go, taking them by their 
arms. ... I drew them with cords of a man, with bonds of love; 
I was to them as they that take off the yoke on their jaws, and I laid 
meat unto them.” After having eased them of the yoke of the cruel 
bondage in Egypt, as a humane driver will take the harness and bit 
from his horse in order to rest it, so God continued His kindness to 
Tsrael. He was as a mother to them and taught them to go, to walk, 
as a child is taught to walk in leading strings. He led them in 
the wilderness by the pillar of cloud and fire, and showed them the 
way in which they were to go. He fed them with angel’s food, with 
manna, which fell from heaven. He was a physician to them and 
healed them. He taught them His holy will, His commandments, and, 
as it were, took them under His arms to guide them that they might 
not go astray, and to hold them up that they might not stumble 
and fall. 

In like manner did God continue His loving-kindness toward 
you, my beloved. As you grew up from infancy into childhood, how 
graciously did God guide you during your happy school-days, in 
which you were carefully instructed in the chief parts of the Chris- 
tian doctrine! Surely, there God Himself took you by the hand 
and taught you the way to salvation. Surely, you were drawn to 
Him with cords and bonds of love also during the days of your 
instruction preparatory to your confirmation. And when the 
blessed day of confirmation arrived, and you knelt at the altar of 
God, and renewed your baptismal vow to renounce the devil and 
all his works and all his pomp, did not your God renew His gracious 
promise to you by accepting your vow of fidelity? Did He not 
promise anew to be your God and Father? And since you have 
become communicant members of the church, how bountifully has 
He fed: you with the manna of His Word and the water of life. His 
grace has been boundless, and His mercies new unto you every 
morning. 

Our text, secondly, contains a complaint of God. He has been 
gracious, but Israel has been ungrateful. 

“As they called them, so they went from them; they sacrificed 
unto Baalim and burned incense to graven images.” O ungrateful 
people! O stiff-necked Israel! Too soon was God’s love forgotten! 
Too soon were His will and His ways disregarded! Too soon did 
they wish themselves back to the fleshpots of Egypt! Still God’s 
love was not withdrawn from them. He spoke to them by His 
messengers, Moses and the other prophets. He called them from 
their sins. He beckoned them to Himself. He Yeminded them of 
their work and their duty. But their ears were deaf and their hearts 
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disobedient. They turned their backs to Him and sacrificed to 
Baalim, and burned incense at strange altars! 

Listen to God’s sorrowful complaint: “My people are bent on 
backsliding.” He still claims them as His: My people, My Israel, 
My children. Ah, those words would move us to tears! As a father 
sorrows for his wayward son, so God here mentions the shortcomings 
of His chosen nation. There is no steadfastness in them. They 
backslide from their God, their chief Good, the Fountain of life 
_and living waters, from their Owner, their Ruler, their Benefactor, 
who never turned from them, nor was unfaithful to them. 

As if the words were rending His father-heart in twain, we 
hear Him: “They refused to return.” They were commanded, they 
were courted, they were entreated to come back, but they refused! 
Do not these words recall the sorrowful complaint of the Son of 
God when He saw how Israel would not return to God, after He, 
God Himself, had come to win them back? “O Jerusalem... and 
ye would not!” 

Need we be astonished to see the wrath of God enkindled against 
an ungrateful people? Need we wonder at the thunder and lightning 
in the words that follow? “The sword shall abide on his cities, and 
shall consume his branches, and devour them, because of their own 
counsels.” Terrible words! And they were carried out to the letter. 
Think of the Assyrian and Babylonian captivities! Think of the 
destruction of Jerusalem and the devastation of Palestine and the 
dispersion of the Jews among all nations! God’s just punishment 
upon an ungrateful and hard-hearted people! 

Now let us ask ourselves: Have we dealt better with God than 
did Israel? All the days of your life God has been faithful, and has 
showered His grace and mercy upon you. Have you been as grateful 
as you should have been? Have you become better and more pious? 
Have you grown in faith, in love, and in good works? Do you gladly 
hear His voice when He speaks to you through His called ministers ? 
Have you shown the interest in His Church and its work? Have 
you been as regular as you should be in your church attendance? 
Do you follow in the way in which God would have you walk? Does 
your heart, after all these years of rubbing elbows with the world, 
still cling to Him, your God and Savior, who dearly loves each one 
of you and has sealed His undying love for you with His own heart’s 
blood? Examine your hearts— down to the farthest corner of it! 
There is no side-tracking your God! He proves every heart. It is as 
transparent glass to His all-seeing eye. 

True, there is no Baal as of old for you to worship, and there 
are no heathen gods to which to burn incense, but there are so many 
temptations that beset the path of young Christians to-day that it 
is an adorable miracle of God’s grace when young Christians remain 
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faithful to their God. Baalim and the heathen idols are as nothing 
compared with the many snares and pitfalls that surround you daily. 
Can you walk down the streets of our city without hearing curses 
and blasphemies? without seeing improper pictures on bill-boards 
and posters? Can you pick up a newspaper without finding articles 
that bring blushes to your cheek? without seeing pictures that are 
immodest, to say the least? without reading articles that deny or 
ridicule all that is good and holy in your Christian religion? Is it 


not true that the average saloon is a dangerous place, where our, - 


young men and boys are often brought into contact with the lowest 
riffraff of our city, very often with criminals? What of the ballroom 
and the theater? Are not all these but a few of the myriads of 
temptations to which Christians are exposed? 

Now that you have grown up, what is your attitude toward them ? 
Do you look back with longing eyes upon the pleasures of this world 
as Lot’s wife looked back upon Sodom? Do you? Then remember 
Lot’s wife and her fate! Do you delight in such things, and yearn 
‘for them as Israel yearned for the fleshpots of Egypt? Do you? 
Examine yourself! Remember the terrible judgment of God upon 
His ungrateful children of Israel! 

Let me assure you—as God is my Judge— my dear young 
friends, a like fate awaits every one who forsakes his God, breaks 
his baptismal vow, turns his back upon his heavenly Father, to follow 
after and serve the world and the flesh and Satan, and who does not 
repent, who does not turn back from the error of his ways before 
it is too late. God is continually admonishing, inviting, and calling 
His wayward children to repentance, and terrible will be the judg- 
ment of God upon those who do not listen to Him, far more terrible 
than the sword which consumed and devoured: Israel. He that 
remains in his sin and does not repent — damnation will be his 
everlasting portion! Those hands of his Savior, pierced by the nails 
at the crucifixion, that are now held out beckoning and welcoming 
each sinner, those hands will then be turned to reject! Those lips 
that lovingly and kindly invite all sinners: “Come unto Me, all ye 
that labor and are heavy laden, and I will give you rest! Come, 
for everything is ready! Him that cometh unto Me I will in no 
wise cast out!” those lips will utter upon all the unrepentant: “Depart 
from Me, ye accursed, into everlasting fire!” That precious blood 
which flowed on Calvary, and which now cries to God for the justifica- 
tion of the sinner, will then ery louder than the blood of Abel for 
vengeance and punishment. He that hath ears to hear, let him hear! 

Finally, our text shows us God’s continued love for His repentant 
children: “How shall I give thee up, Ephraim? How shall I de- 
liver thee, Israel? How shall I make thee as Admah? How shall 
I set thee as Zeboim? Mine heart is turned within Me, My repent- 
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ings are kindled together. I will not execute the fierceness of Mine 
anger, I will not return to destroy Ephraim; for I am God, and 
not man; the Holy One in the midst of thee.” What a depth of love 
and grace and mercy in these words! Behold, my beloved, how your 
heavenly Father continues to love you! His wrath and displeasure 
will strike only those who willingly reject Him, not those who repent 
and turn back to Him. 

Yea, as I live, Jehovah saith, 

I do not wish the sinner’s death, 

But that he turn from error’s ways, 

Repent and live through endless days. 
He is faithful and just to forgive us all our sins and shortcomings. 
He wants our salvation. Day and night does He stretch out His 
loving father-hands towards us. He offers us His blood and righteous- 
ness, and desires us to accept and appropriate it unto ourselves by 
faith. Oh, sweeter than honey and the honeycomb, more precious 
than gold and jewels, are these words of our text to our ears, words 
which give us a glimpse of the greatness of His loving father-heart. 
Let us hear them again... .. Oh, that we would remember them 
always, carry them about in our minds, and feed upon them, and 
find comfort in them and strength when Satan would make us believe. 
that God has withdrawn His mercies. 


Behold, a Stranger at the door! O lovely attitude! He stands 

He gently knocks, has knocked With melting heart and laden hands; 
before, O matchless kindness! and He shows 

Has waited long, is waiting still; This matchless kindness to His foes. 


You treat no other friend so ill! EN : 
Admit Him, lest His anger burn, 


But will He prove a friend indeed? And He, departing, ne’er return; 
He will, the very friend you need: Admit Him, or the hour’s at hand 
The friend of sinners — yes, ’tis He, When at His door denied you'll 
With garments dyed on Calvary. stand. 


Yes, may God bless you, dearly beloved; may He draw you with 
the cords of His love; may He bind you so closely to Himself that 
nothing in this world can pluck you out of His hands. Be true to 
Him! Be faithful! Amen. W. G. PoLack. 


Beichtrede über Pj. 25, 18. 


Die verlefenen Tertworte find ein Buhgebet des König3 David. 
David ivar, twie die Schrift jagt, ein Mann nach dem Herzen Gottes. 
Gleichwohl war er nicht bollfommen. Deffen blieb er eingedenf, demit- 
tigte fich reumütig bor Gott und bat ihn fleißig um Gnade. i 

Alle wahrhaft ehriitlichen Kommunifanten find Leute nach Gottes 
Herzen; denn andere follen überhaupt nicht zum Gaframent des Altars 
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augelaffen werden, weil gefchrieben fteht: „Der Menfd) prüfe fich felbjt, 
und alfo — dem Gebot der Selbitprüfung nachfommend — effe er bon 
diefen Brot und trinfe bon diefem Kelch.” Damit ift freilich nicht be= 
hauptet, dab rechte Abendmahlsgäfte es zur Vollfommenheit gebracht 
hätten. Weit entfernt! Gie felber find fich deffen täglich bemußt und 
verlangen nach Gottes Gnade. Go Steht e3 doch auch bei euch, geliebte 
Beichtende; darum feid ihr zur Beichte und zur Feier des heiligen 
Nachtmahls erfchienen. Zur Förderung eures Gnadenftandes lakt mich 
euch Furz voritellen: 


Davids Gebet um Gottes Gnade und zeigen, 


1. was ihn gu diefem Gebet veranlaßt, 
2. um was er in diefem Gebet Gott bittet. 


1. 


„Siehe an meinen Sammer und Elend“, jagt David in unferm 
Texte zunädft. An Sammer und Elend hat es ihm nicht gefehlt. Nach 
unfern Tertivorten fährt er fort: „Siehe, Dak meiner Feinde fo viel tft 
und hajjen mich aus Frevel.” Hap und Befehdung machte ibm Kummer. 
Was für Herziveh erlebte er, al3 nach feiner hochmittigen Volkszählung 
in einer dreitägigen Beitilenz 70,000 Ssraeliten dahinitarben. Und zu 
dem Sammer im Amtsleben gefellte fich jo manches Elend im Familienz 
und bürgerlichen Leben. Mühfal und Trübfal, Angft und Not, An 
fehtung und Schwermut bedrücdte oft feine gagende Seele, jo daß er 
fi wohl ganze Nächte ruhelos auf dem Lager umhermälgzte. 

Wer bon euch, meine Teuren, wüßte nicht ebenfalls bon Sammer 
und Not gu fagen? Den einen drückt die Schmach feitens der Widerz 
facher, den andern erlittener Betrug; hier ijt verderbliche Krankheit des 
Xeibe3, dort betritbendes Herzeleid die Urjache bitterer Tränen; diefen 
befällt ein Unglüd, jener ftect in quälender Natlofigkeit, und nicht 
twentge unter euch fonnten mit Hiob jprechen: „Elende Nächte find mir 
biel worden.“ Gewiß, auch wir Chrijten erfahren Sammer und Elend. 

Die Urjache alles Leidens und Ungemachs ijt die Sünde. Darum 
febt David hinzu: „Und vergib mir alle meine Sünde.” Günde ift 
Verfehlung de3 von Gott gefeßten Bieles, Austritt aus den Schranfen 
der heiligen zehn Gebote, Beugung des göttlichen Rechts, Treubruch an 
der Majeftat des Allerhöchiten, ja, genau genommen, in jedem Fall Ab- 
götterei und Gößendienft und daher fluchmiirdige, unbezahlbare Ver- 
fhuldung gegen Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit. Meine Sünde, 
jagt David. Cr nennt fie die feinige; denn ex felbft hat fie begangen, 
mit jeinem Herzen, feinem Munde, feinen Gliedmaßen. Die Schuld 
ijt fein. Und diefe gewiffennagende Wahrheit veranlakt ihn gu dem 
Gebet um Gottes Gnade. Denn feine Neue ijt aufrichtig. Nicht etwa 
bloß die Folgen der Sünde, fondern die Sünde felbft ijt ihm Yeid, und 
atvar, tote er bier befennt, alle jeine Sünde. Wohl ftanden ihm, tie 
die fogenannten Buppfalmen zeigen, einige Sünden gang befonders 
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fehrecthaft vor der Seele. Doch nicht nur fie, fondern alle waren ihm 
herzlich leid und reuten ihn jehr. Deswegen leitete er die vorliegende 
Vitte um Gnade mit den fehmerzlichen Worten ein: „Die Angjt meines 
Herzens ijt groß; führe mich aus meinen Nöten!” 

Vet uns, Geliebte, liegt die gleiche Veranlajfung zu dem Gebet 
um Gottes Gnade vor. Sind wir nicht fehon von Natur Sünder und 
mangeln des Ruhms, den wir an Gott haben follten, und daher von 
Geburt an unter Gottes Born? Gott hat das Biel gefebt: „Ihr follt 
heilig fein, denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott“; aber twelcher 
bon Natur Gott feindliche Menfch hat je Dies Ziel erreicht? BWhm fehlt 
ja das Wollen und das Können. Ale feine Sünden find Todfünden, 
und feine beiten Werke jind Sinden, weil er als Uniwiedergeborner nicht 
an Chriitum glaubt. Auch der in der Gnade Stehende wandelt nicht fo 
unfduldig, daß er einen Tag lang die fünfte Bitte des Vaterunfers 
entbehren fonnte. Wie jteht’s mit der Ausführung deiner guten Vor- 
fäße jeit dem lebten Beichtgange? NReiht fich nicht ein Febltritt an den 
andern, jo daß du befhämt das Haupt jenfjit? Und jede ftrafbare Biel- 
verfehlung ijt deine Sünde; du haft fie begangen, die Schuld ift dein. 
Die Antlagen des göttlichen Gefebes ftehen wider dich, dein Gemwifjen 
tt voll Unruhe. Leugnung einer übeltat macht die Sache nur fchlimmer; 
denn durch Unbußfertigfeit wird die Sünde himmelfchreiend. Lujt und 
Gefallen an der Sünde vergrößert in Dem Maße die Sünde jelbit. Dem 
Auge Gottes fannjt du nichts verbergen. Berhehle dem Mllwijienden 
feine Veruntreuung, fein Unrecht, feine Verfhuldung. Seien die Über- 
tretungen dir bewußt oder nicht, in Bosheit oder Schwachheit begangen 
— je größer deren Zahl und Greuel, dejto dringlicher für dich die Verz 
anlaffung, in Davids Gebet um Gnade einzujtimmen. Denn iveder du 
felbjt noch irgendein Menfch, auch fein Engel, fann die allergeringjte 
Sünde überwinden. Allein die Gnade in Ehrijto macht alles gut. 


2. 


„Siehe an meinen Sammer und Elend!” ruft David aus. Mit 
Diefen Worten wendet er fich an den, bon welchen er furz vorher gejagt: 
„Meine Yugen fehen ftets zu dem HErrn.” Gr redet den HErrn an, 
Sehovah, den Bundesgott, der jchon im Paradiefe den gefallenen Sün- 
dern den Wejfias zum Heiland verheigen, und deffen Eigentum David 
durch das Saframent der Befchneidung geworden war. Bu ihm, dem 
Retter, feufzt ex, die dritcfende Mühfal zu befehen, mit barmbergigen 
Helferaugen auf feine Leiden herabzufchauen und dem Clend und 
Sammer zu wehren. „Und“, fleht er weiter, „vergib mir alle meine 
Sünde.” Ihrer Natur nach ijt feine Sünde laklich, alle find verdamme 
lich; daw fie lahlich find, ijt Gottes Gnade zuzuschreiben. Gott wolle, 
fagt David, feine Fehle und Miffetaten vergeben; er wolle fie tvie eine 
fchivere Zajt erheben, wegtragen und gang aus den Augen fchaffen, fo 
daß fie nicht mehr als Schuld dajtehen, nicht mehr Strafe beifchen. 
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Ein fo Heiliger Grnft ijt es ihm mit diefer Bitte, daß er fchon vor unferm 
Teyt den HEren anruft: „„Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend 
und meiner itbertretung; gedenfe aber mein nach deiner Barmherzige- 
feit, um deiner Güte willen. Um deines Namens willen, HErr, fet 
gnädig meiner Mtijfetat, die da groß ijt!“ | 

Diefelbe Bitte richten auch wir an Gott: „Siehe an meinen 
Sammer und Elend und vergib mir alle meine Sünde.” Was follte 
aus uns werden, fonderlich in der gegenwärtigen Zeit der mannigfachen 
Angit und Tränen, wenn er fein Angeficht im Zorn dauernd bon uns 
wendete, uns ohne Mitleid in Yammer und Elend jteden ließe, unjere 
zahllofen Verfeguldungen uns gurecynete und uns lohnte nach Ver- 
dientt? Waren wir nicht verloren und beflagenswert in Zeit und 
Eivigfeit? Darum bitten wir ihn mit David, fich unferer Not zu er= 
barmen, alle, alle unfere Sünden Hinter fich zu werfen, ihrer feine uns 
anzurechnen. Hat er fich doch in Chrifto uns zum Vater gegeben, daß 
wir feine lieben Kinder feien, und durch) das Gaframent der heiligen 
Taufe uns als die Seinen aufgenommen. Beitlebens ijt er uns nach- 
gegangen, hat uns nicht im Born verftogen, fondern immer wieder 
berumgebolt und auch heute hier zu feinem Wort und Caframent ge= 
führt, damit wir gläubigen Herzens um feine Gnade, um VBerficherung 
der ewigen Geligfeit, bitten: „Siehe an meinen Sammer und Clend 
und bergib mir alle meine Sünde.“ 

An der Erhörung diefes Gebets giveifelte David nicht. Getroit 
fprach er gleich zu Anfang unjers Pjalms: „Nach dir, HErr, verlanget 
mich. Mein Gott, ich hoffe auf dich. Keiner wird zufchanden, der dein 
harret.” Wie berechtigt folche Zuverficht fei, wußte David aus der Geez 
fcbichte feines Volfs. Hanna, die Mutter Samuels, war ja ein 
deutliches Beifpiel dafür, dak der HErr Zebaoth das Elend der Bez 
drängten anfieht und an fie gedenft. Der Erzvater Safob hatte dem 
Laban bezeugt: „Gott hat mein Elend und Mühe angefehen.“ Und 
Sofepb, der in Ägyptenland an Leib und Seele fo Vielgeplagte, bez 
fannte noch auf dem Sterbebett glauben3froh: ,,Gott hat mich lajfen 
fwachjen in dem Lande meines Elends.” Ya, als YSsrael während 
der Wiiftenivanderung durch Murren und Empörung fich wieder einmal 
fehwer verfündigte, und Mofes demiitig und brünftig gefleht hatte: „So 
fet nun gnädig der Miffetat diefes Volfs nach deiner großen Barmherzigs 
feit, wie Du auch vergeben haft diefem Volf aus Sigypten bis hieher”, da 
hatte Der HErr geantwortet: „Ich hab’s vergeben, tote du gejagt Haft.” 
Angefichts folder Beifpiele mußte Davids Glaubensflamme brennend 
bleiben. Und dazu fam feine eigene Erfahrung. Er fonnte frohloden: 
nh fprach: Sch will dem HErrn meine itbertretung befennen. Da 
vergabejt Du mir die Miffetat meiner Sünde. Wohl dem, dem die 
Übertretungen vergeben‘ find, dem Die Sünde bedectet ijt; mohl dem 
Menfehen, den der Herr die Mifjetat nicht gurechnet!“ An findlichem 
Gottvertrauen gtveifelte daher David nicht, daß fein Gebet um Gnade 
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Gott angenehm und erhört fei; vielmehr freute er fich und war fröh- 
lich über Gottes Güte, daß ex fein ‚Elend anfah und erfannte feine 
Seele in der Not. 

Teure Mitchriiten, bittet ihr Gott in IEju Namen ernitlich und 
aufrichtig um Gnade, fo zweifelt nicht im geringiten an der Exrhörung. 
Solange ihr wirklich nach dem HErrn verlangt, auf ihn hofft und feiner 
harret, werdet ihr nicht zufchanden. Das verheißt Gott, der fein Menfch 
ijt, daß er lüge, und fein Menfchenkind, dak ihn etwas gereue. Alle 
Veijpiele alten und neuen Teftaments beitätigen diefelbe Wahrheit, und 
in eurer Freundfchaft und Verwandtichaft gibt e3 fo mandhes Ereignis, 
das damit übereinjtimmt. Bit auf eure bisherige Erfahrung! Hat 
Gott euch je in irgendeinem Yammer und Elend falt und herglos verz 
lajjen? Hat er euch nicht bisher immer wieder mit der Zufage der 
gnädigen Vergebung getröjtet? Go glaubt feinem Worte auch heute. 
Wenn ihr nun die heilige Abfolution hört und nachher die Verjicherung: 
„Kür euch gegeben und vergofjen zur Vergebung”, jo zweifelt nicht an 
der Wahrheit Gottes und feiner Gnade. Schuld und Strafe find in 
Chriito gebügt und völlig abgetan. Der feinem Volk vormals die Mifles 
tat vergeben hat und alle ihre Sünde bedecfet, hört und erhört heute und 
immerdar daS Gebet feines Kindes: „Siehe an meinen Sammer und , 
Elend und vergib mir alle meine Sünde.“ Se jtarfer diefer Glaube, 
deito fröhlicher Heißt es dann: „LXobe den HErrn, meine Seele, und 
was in mir tft, feinen heiligen Namen, der dir alle deine Sinden berz 
gibt und heilet alle deine Gebrechen!” Keine Sünde fann verdammen, 
wenn man nur den Glauben nicht verliert. Mfo getröftet, gehe Hin, 
mein Bruder, meine Schiweiter, und eriveife deinen Danf gegen den 
HErrn in heiligem Wandel und guten Werfen. Amen. 

BR. Eidftädt. 


Teitrede zur filbernen Hochzeit über Bi. 34, 9. 


An Chrijto SEju, unferm hochgelobten Seelenbräutigam, geehries 
Brautpaar! 

Am Himmelfahrtsfeit des Zahres 1893 fand in 9. eine Hochzeit 
statt, bet der ihr die Hauptbeteiligten wart. Der nun im HErrn ent 
ichlafene Pastor Martin Große gab euch zur täglichen Crquicung ein 
geiftliches Blumensträußchen mit auf den Lebensweg, nämlich das Tieb=- 
liche Wort Gottes Pj. 34,9: „Schmecdet und fehet, wie freundlich der 
HErr ijt; wohl dem, der auf ihn trauet!“ Darüber find nun fiinfund- 
zwanzig Sabre verflojien.: Ihr wolltet den heutigen Gedenktag nicht 
beritreichen laffen, ohne, wie es recht ijt, unter Lob und Dank gegen Gott 
einen Rüdbli auf diefe Vergangenheit zu tun. Als Gebhilfe eurer 
Rreude laßt mich euch aus dem vernommenen Gotteswort hiermit über 
reichen: 

12 
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Zwei Blümlein zur Silberhodhzeit. | 
Das erfte beißt: „Shmedet und fehet, wie 
(renmoltG Per Oe tia, 
das andere: „Wohl dem, der auf ifn trauetl” 


, 1. 

Wenn der König David durch Cingebung des Heiligen Geiltes das 
Freudenmwort anjtimmt:- „Schmedet und fehet, wie freundlich der HErr 
ijt”, fo fpricht er damit die erquidende Wahrheit aus, daß der HErr 
freundlich ift. Gr redet von Sehovah, unferm Gott, der mit den Seinen 
im ten Tejtament durch die Beschneidung, im Neuen Teftament durch 
die heilige Taufe den Gnadenbund gemacht: „Es follen wohl Berge 
weichen und Hügel binfallen; aber meine Gnade foll nicht bon dir 
weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der 
Herr, dein Erbarmer.“ Der HErr, den David hier preift, ijt derfelbe 
Bundesgott, von dem er ander3itwo jingt: „Der HErr ijt gut und fromm, 
darum untertveifet er die Sünder auf dem Wege; er leitet die Elenden 
recht und lehret die Clenden feinen Weg.” C8 ijt derfelbe Gott und 
Heiland, bon dem die Schrift fonft jagt: „Der Herr ijt freundlich dem, 
der auf ihn harret, und der Seele, die nach ihm fraget.” Geine freund- 
tige Gefinnung eriweift uns Gott durch feine Güte und Erbarmen. Mit- 
leidig hat er durch Aufopferung feines eingebornen Sohnes die ganze 
verlorne Welt mit fich ausgeföühnt; Tiebreich forgt er für Ausbreitung 
diefer Gnadenfunde und bringt die in Sünden Geangfteten und Verz 
zagten duch das Wort zur Crfenntnis und zum trojtreihen Befik des 
Heils, jo daß ein David jubelt: „Sch werde bleiben wie ein grüner 
 Slbaum im Haufe Gottes, verlajfe mich auf Gottes Güte immer und 
etviglid. “ . 

Der fdniglide Sänger begnügt jich alfo nicht mit der bloßen 
Meldung von des HErrn Freundlichkeit, fondern entfaltet das fiipe 
Dlümlein, indem er fpridt: „Schmedet und fehet, fie freund- 
hi der Herr ift.” Ms wollte er jagen: Werdet’3 doch inne und 
empfindet e3, daß der Herr gut und fromm ift, und ift fein Unrecht in 
ihm; ihre fonnet’s ja mit Händen greifen! Dem ftimmt ohne Ziveifel 
auch ihr, teures Brautpaar, bon Herzen zu. Beit eures Lebens habt 
ihr Xehovahs Güte erfahren und gefchmedt. Golches zu leugnen, 
würdet ihr als Torheit und Unberjtand erklären. Wer des HErrn 
Gnade und Liebe erfahren, Wohlgefhmad daran gefunden hat und 
noch findet, weiß, was er weiß, und läßt fich folche Seligfeit von niemand 
abjtreiten. Infonderheit während eures fünfundzwanzigjährigen Che- 
ftandes aber habt ihr des HErrn Freundlichkeit gefehen. Er hat fein 
 Berfprechen gehalten: „Dein Weib wird fein wie ein fruchtbarer Wein- 
fto& um dein Haus herum, deine Kinder wie die Olgweige um deinen 
Zieh her. Siehe, alfo wird gefegnet der Mann, der den HErrn 
fürchtet.“ Freundlich hat der HErr euch und die Eurigen täglich reich- 
lich Nahrung, Kleidung, Obdach befchert, hat, obwohl der Tod mehr- 
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mals lauernd an der Tür jtand, diefen graufamen Schnitter noch fern= 
gehalten; fein Aufjehen bewahrte euren Odem. Befonders aber feht 
ihr des Herren Güte und Leutjeligfeit darin, daß er euch, die ihr bon 
Kind auf die Heilige Schrift twiffet, durch das Wort im jeligmacdjenden 
Glauben und bei der lutherifchen Kirche, der Kirche des reinen Worts 
und underfälfchten Saframent3, bejtändig erhalten hat. Des Heiligen 
Geiftes teilbaftig geworden, habt ihr gefchmecdt das gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zukünftigen Welt. Alle diefe Leiblichen und geijt= 
lichen Wohltaten erivies euch der freundliche HErr, wie ihr gern bez 
fennt, ohne jegliches Cigenverdienft eurerfeits, ja troß fo vielfadher Ver 
fündigung, die des HErrn Ungnade verdiente: alles aus lauter bäter- 
licher Güte und Barmderzigfeit. Heute, nach einem Vierteljahrhundert, 
fagt ihr mit bertieftem Verjtandnis: „Schmedet und fehet, wie freund- 
lich der OErr ijt!” Und indem ihr dies hergige Blümlein bei eurer 
Silberhodszeit aufmerffam betrachtet, fteigt euch jchier ee kage der 
Vobgejang auf: 


Bis hieher hat mich Gott gebradt Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dank 
Durd) feine große Güte; oir die bisher’ge Treue, 
Bis hieher hat er Tag und Nacht Die du, o Gott, mir lebenslang 
Bemwahrt Herz und Gemiite; Beiwiefen täglich neue! 
Bis hieher hat er mich geleit’t, Sn mein Gedächtnis fdreib’ ich an: 
Bis hieher hat er mich erfreut, Der HErr hat große Ding’ getan 
Bis hieher mir geholfen. Un mir und mir geholfen. 

2. 


Dem eriten Tertblümlein ijt das andere beigejellt: „Wohl dem, 
Der auf ign — den HErrn — trauetl* ME: David unfern Pjalm 
dichtete, gedachte er vornehmlich der großen Not, die er auf feiner 
Flucht bor dem König Saul ausgejtanden, wie er da bei dem König 
Ahis von Gath zur Rettung feines Lebens genötigt war, fich wahn= 
finnig und rajend zu gebärden und gegen die Torflügel zu trommeln, 
fo daß Wchis ihn von fich trieb, und er bon dannen ging, errettet und 
bebiitet durch den Engel des Herrn. An mancderlei Not und Elend 
hat eS freilih auch euch, liebe Brautleute, in eurem Cheftande ficher 
nicht gefehlt. Die Regel: „Welchen der HErr liebhat, den gitchtiqt er“ 
leidet feine Ausnahme. Alle Bürger des Gnadenreih3 miiffen durch 
viel Trübfale ins Chrenreich eingehen. Gar manches Vorfommnis im 
Familien- und Gejchäftsleben bereitete euch Sorge und Kummer; und 
nebte nicht manch heimlich Tränlein die Wangen? Doc in eurer Bez 
drängnis wandtet ihr euch an den Gnadigen und Almächtigen, von dem 
David jagt: „Da ich den HErrn juchte, anttwortete er mir und errettete 
mid aus aller meiner Furcht. Welche ihn anjehen und anlaufen, deren 
Angeficht wird nicht gufdanden.” Darin befteht das rechte Gottverz 
trauen, daß man-alle Abgötterei von Herzen verabjcheut, in der Not ja 
nicht auf fich felbit oder irgendeine Kreatur vertraut, fondern fein Ver- 
trauen gläubig auf Sehovah febt, fich bei ihm birgt und verbirgt, unter 
feinen Flügeln, in feinem Wort, jhüßende Zuflucht jucht und findet. 
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So tat David. Auf feiner Flucht vor Saul betete er: „Auf dich trauet 
meine Seele, und unter dem Schatten deiner Flügel habe ich Zuflucht, 
bis daß das Unglüd voriibergehe.” Nach erfahrener Rettung aber 
jubelte er: „Laß fich freuen alle, die auf dich trauen; emiglich laß fie 
rühmen, denn du befchirmeit fie; Fröhlich laß fein in dir, die deinen 
Namen lieben.” Sa, allen, die durch den Glauben an IEfum Chris 
ftum, den Heiland, unter dem Schirm des Hödjiten jigen und unter 
dem Schatten des Wllmachtigen bleiben, ijt verheißen: „Er wird dich 
mit feinen Fittichen deden, und deine Zuperfiht — deine Zuflucht — 
wird fein unter feinen Flügeln.“ Defien mart doch auch ihr durch 
Gottes Gnade eingedenf. Bn den Bedrängnifien des Lebens, den Verz 
fuchungen und der Not der Sünde war fein Name, fein Wort euch die 
fhüsende Burg fiherer Zuflucht. Voll Buberficht vertrautet ihr auf 
den HErrn und feid bis zu diefer Stunde desfelben Sinnes. 

Bon dem, der auf Jehovah traut, jagt David und durch ihn dex 
Heilige Geift: , Wohl dem!“ Er ijt, weil er fich weder bon Welt 
und Giinde noch durch Mittrauen bom HErrn abziehen läßt, ein feliger, 
reichbeglücdter Menfeh. Während alle andern unter Gottes Zorn und 
Ungnade liegen, wandelt der Gott Vertrauende als ein Gefegneter. 
Beide ftellt die Schrift einander gegenüber mit den Worten: „So 
fpricht der HErr: BVerflucht ijt der Mann, der fich auf Menjchen ver 
laßt und hält Fleisch für feinen Arm und mit feinem Herzen bom HErrn 
‘ weicht. Gefeqnet aber ijt der Mann, der fih auf den HCrrn verläßt, 
und der Hbrr feine Buberficht ijt.” Muß ein folder gleich manchen 
Tag des übels durchleben, mande Prüfung foften, fo gilt-ihm doch: 
„Wohl dem, den du, HErr, züchtigejt und lehrejt ihn durch dein Gefes, 
daß er Geduld habe, wenn's übel gehet. Wohl dem, der feine Hoffnung 
feßt auf den HErrn und fich nicht wendet zu den Hoffärtigen!” Die 
Wahrheit deffen habt ihr ja oft erfahren in Angftitunden und Kummerz 
nächten und gewiß Gott immer wieder dafür gedankt, der euch gefegnet 
hat mit allerlei geiftlichem Segen in Himmlifchen Gütern durch Chrijtum. 

„Schmecdet und fehet, tote freundlich der HErr ijt. Wohl dem, der 
auf ihn trauet!” Diefe beiden Blümlein, am heutigen Ehrentage euch 
abermal3 überreicht, bewahrt denn, Mertes Qubelpaar, auf eurem 
ferneren Lebenstvege. Cure gegenwärtige Freude daran tft nur ein 
geringer Anfang der Wonne, die euer noch wartet. Den Tebenfpenden= 
den Duft diefes Straupleins und feine ganze Pracht werdet ihr dereinft 
— Gott malt’s! — vollfommen fchauen und genießen droben im Baraz 
diefesgarten. Bis dahin bittet fleißig: 

Hilf ferner auch, mein treuer Hort, 
Hilf mir zu allen Stunden! 

Hilf mir an all und jedem Ort, 
Hilf mir duch JEju Wunden, 

Hilf mir im Leben, Tod und Not 


Durch Chrifti Schmerzen, Blut und Tod: 
Hilf mir, wie du geholfen! 


Amen. P. Cidftadt. 


(nl NSC an a a Ge 


Dispofition zu einer Ofterpredigt. 181 


Dispofition zu einer Ofterpredigt. 


Text: ,Gleichwie er ift auferftanden vom Tode, lebt und regiert in Emwig- 
feit. Das ift gewwißlich wahr.“ x 

Wir haben in der Paffionszeit die foftliche Erflärung Luthers zum 
aiveiten Urtifel unfers chrijtlichen Glaubens miteinander betrachtet. Wir 
haben uns wieder das große Werk vergegenmwärtigt, das unfer Heiland 
gujtande gebracht hat durch fein bitteres Leiden und durch fein ums 
fchuldiges Sterben. Doch Luther fügt feiner Erlarung nod einige 
Worte Hinzu, und diefe Worte find wohl geeignet, als Text für unfere 
Ojterbetrachtung zu dienen. „Oleichiwie“, das heikt, fo gewiß wie. So 
gewiß pie Chrijtus ijt auferftanden bom Tode, fo geivik bin ich, daß er 
mein HErr ift, der mich erlöjt hat. Auf Chrijti Auferftehung ruht die 
Gemißheit feines Erlöfungswerfes. Das ijt die große Bedeutung feiner 
Wuferftehung. 

Chriftus, mein Heiland, ijt auferitanden. 


1. Nun bin id gewiß, daß er mein HErr ift, der 
mid erlöjt hat bon allen Sünden, bom Tode und bon 
Der Gewalt des Teufels. 

a. Das ijt e3, was wir bon Chrijto, unferm Heiland, befennen, daß 
er mein Herr ift, der mich erlöjt hat. Deswegen ijt der HErr, der ewige 
Gott, vom Himmel gefommen, daß er fuche und felig mache, was berz 
loren ijt. Dazu ward er unfer Bruder, dazu ilt er in den Tod ges 
gangen. Und mir befennen nun, daß er fein Werk ausgerichtet hat, 
daß er durch fein Heiliges, teures Blut und durch fein unfchuldiges 
Leiden und Sterben mich exlöft hat aus der Hand aller meiner Feinde, 
pon allen Sünden, bom Tode und bon der Gewalt des Teufels. Auf 
diefen Glauben wollen wir leben und jterben und bor Gottes Thron 
treten. Sind wir deiien aber auch ganz gewiß? Können wir getroft 
hinzufeßen: „Das ift gewißlich wahr“ ? 

b. Allerdings, wenn der HErr nicht auferjtanden wäre, fo fonnten 
ir diefe Gewifheit nicht haben. Der Apoitel jagt im Gegenteil, daß 
dann unfer Glaube an Chriftum eitel mare, 1 Kor. 15, 17. Wäre der 
HErr im Grabe und Tode geblieben, mare der Tod ftarfer getvefen als 
er, ivie fönnte er der wahrhaftige Gott fein, vom Vater in Ctwigkett ge- 
boren? Dann mare er ein jterblicher Menfch gewefen wie andere Men- 
fehen auch. Und ein bloßer Menjch fann uns nicht erlofen. — Sit 
CHriftus nicht auferjtanden, fo ijt das Vetveis, dah nicht er, fondern feine 
Feinde iiber ihn den Sieg davongetragen hätten, dak die Sünde der 
Menschheit zu groß und zu fehiwer getwefen wäre, felbft für diefen ftarfen 
Helden, fie zu tilgen. Wir wären noc) in unfern Sünden und müßten 
ewig verloren gehen. ft Chrijtus nicht auferftanden, dann ift wahrlich 
unfer Glaube an ihn als unfern Erlöfer ettel und nichtig. Wir Chriften 
wären die elendeiten unter den Menfchen. 
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ec. Uber, Gott fet Dank, mir befennen von Chrijto: „am dritten 
Tage wieder auferftanden von den Toten”. Cr hat die Bande des 
Grabes durchbroden und ijt auferftanden bom Tode. Dieje Tatjache 
ift fejt und gewiß. Und nin fteht unfer Glaube feit. Chriftus hat den 
Tod überwunden, diefer finjtere Feind konnte ihn nicht halten. Go ift 
e3 gewiß, daß der HErr ftarfer ijt als der Tod, daß er ihn überwunden 
hat, daß ex nicht ftarb, weil der Tod über ihn Gewalt hatte, jondern mweil 
er freiwillig fein Leben in den Tod gab und eS freiwillig wieder ge- 
nommen hat. — Er hat den Tod erlitten als Strafe für unjere Sünden. 
Er trug unfere Krankheit und lud auf fi) unjere Schmerzen. Unfere 
Strafe lag auf ifm. Der HErr ift auferftanden, jo ijt unfer Tod 
überwunden, und damit der Beweis erbracht, daß unjere Siinden ge= 
tilgt, daß unfere Sünden aus dem Wege geräumt find. Und find die 
Sünden hinmweggeräumt, fo hat auch der Teufel feine Macht mehr über 
ung. Unfer auferftandener Heiland hat uns wirklich erlöft von allen 
Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels. — Er ijt aufs 
erftanden, und durch feine Auferfiehung hat er fich Fraftig eriwiejen als 
den Sohn Gottes, als den Fiirjten des Lebens. Seine Auferftehung 
macht uns gewiß, daß Gottes Blut für uns gefloifen ijt auf Gol- 
gatha, daß alle Menjchen durch ihn erlojt find. — Chrijtus ijt aufer- 
ftanden, auferivect durch die Herrlichkeit des Vaters. Durch diefe Auf- 
ertvecfung hat Gott fich gu dem Werf feines Cohnes befannt, hat 
dadurch die ganze Welt in Chrijto, dem Wuferjtandenen, freigejproden 
bon aller Schuld, hat fich mit der ganzen Welt für verjöhnt erflärt. 
Auf welch feitem Grunde ruht unfere Exrlöfung! 

2. Nun bin ih gewiß, daß er al3 mein OSErr und 
König lebt in alle Emigleit. 

a. Wir befennen, daß Chriftus durch feine Erlöfung mich gewonnen 
bat, daß ich num fein eigen bin und in feinem Reich unter ihm lebe und 
ihm diene in eiwiger Gerechtigkeit, Unjdhuld und Seligfeit. Ach befenne, 
daß er mein König ijt, der mich behütet und befegüst. Könnten wir des 
gewiß fein, wenn der HErr nicht auferftanden, fondern im Grabe gez 
blieben wäre? Bm Gegenteil, twas follte ein toter König uns nüßen? 
Wie fonnte er uns helfen von unfern Feinden, die uns Chriften fort- 
während bedrohen und uns den Glauben nehmen wollen und die Krone 
des ewigen Lebens? Aft ex nicht auferftanden, dann ijt er nicht unfer 
König, dann hat er fein Reich, in dem ir ficher wohnen fonnen. 

b. Doch der HErr tft auferjtanden, und zivar ijt er nicht auferz 
ftanden für diefes irdifche Leben, daß er Doch fpäter wieder dem Tode 
zur Beute gefallen mare. Er ift auferftanden zu neuem ewigen Leben. 
Chriftus lebt, er jtirbt Hinfort nicht mehr, der Tod fann hinfort über 
ihn nicht Herrfchen. Er ift aufgefahren gen Himmel und hat fich ge- 
febt zur Rechten Gottes, als der allmachtige König, der mit göttlicher 
Majeität diefe ganze Welt und infonderheit feine Kirhe regiert und 
fchüßt. Wie fiher und geborgen find mir Chriften in feinem Reid, in 
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dem Reid) unfers lebendigen Heilandes! Wohl umgeben uns viele 
Feinde. Der Teufel berfucht e3 immer ipieder, uns von unferm Heitz 
land gu trennen durch manderlet Anfechtungen und Verfuchungen, er 
will uns jtiirgen in Mipglauben oder Verzweiflung und in andere große 
Schande und Lafter. Und er fendet gegen uns die Welt, feine vertraute 
Bundesgenoffin, mit ihrem Schmeicheln und Loden, mit ihrem Höhnen 
und Spotten oder ODrohen und Verfolgen. Sp drohen uns von allen 
Seiten Gefahren. Aber IEfus, unfer König, lebt und regiert, und er 
ijt ein allmäcdtiger König. Seiner Macht fann niemand und nichts 
mwiderjtehen. Aus feiner Hand foll nichts uns reißen. Gicher und ge- 
borgen find wir im Reich unfers lebendigen Königs. 

e. Und er lebt und regiert in Emwigfeit. Gein Königreich hat 
fein Ende. Er führt fein Reich endlich in die Herrlichkeit, da es feine 
Sünde, feine Verfuchung mehr-gibt, fein Leid und Gefchrei, da Gott alle 
Tränen uns abwijcht von unfern Augen, da wir an feiner Herrlichkeit 
teilnehmen und mit ihm berrfehen in Ciwigfeit. Wahrlich, die Aufer- 
jtehung macht uns gewiß, dag GEfus unfer Herr ift, der als unfer 
lebendiger König über uns regiert und uns jcehüßt, bis er uns endlich 
bon allen Gefahren erlöft und uns ewig jeliq macht. Getrojt fehliepen 
wir unfern WAWrtifel mit den Worten: „Das ist gemwigli wahr“, 
dag KEfus Chrijtus ijt mein HErr, der mich erlojt hat aus der Hand 
meiner Feinde, daß ich in feinem Reich unter ihm lebe in alle Emigfeit, 
denn „er ift auferftanden bom Tode, lebt und regiert in Emigfeit“. 

GM. 
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These words are taken from the last chapter of the Old Testa- 
ment. They are the last recorded prophecy concerning Christ, and 
one of the most glorious. 

The sacred writers had foretold the birth of Jesus in great 
humility, “as a root coming out of a dry ground.” They had caught 
glimpses of Calvary; they saw Him led as a lamb to the slaughter, 
and surrounded by the assembly of the wicked. But Malachi likens 
Him to the sun bursting from the horizon with mighty splendor. 
He saw the Savior in His exaltation, the risen Christ. 

At the throne of the risen Savior the Church of God on earth, 
and the saints made perfect, and all the hosts of heaven he prostrate 
in adoration. 

He is the Sun of Righteousness. Consider what that means. 

“How can man be justified before God? The moon shineth not, 
the stars are not pure in His sight— how much less man that is 
a worm?” Thus Job spoke of fallen man. Before the just, holy, 
and all-seeing God man can boast of no righteousness. 
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It is otherwise with Jesus. His was a glorious, transcending 
righteousness, as the light of the sun surpasses the feeble radiance 
of the moon and stars. He is the Sun of Righteousness. He was 
the purest of men. His enemies could find no deceit in His mouth. 
Pilate pronounced Him innocent; Pilate’s wife calls Him “this 
Just One”; Judas confessed that he had betrayed “innocent blood”; 
the thief said, “This man hath done nothing amiss”; and the cen- 
turion exclaimed... “Certainly this was a good man and just.” He was 
the Holy One of God. 

When Christ was raised from the dead, His righteousness was 
vindicated through the power of the Father. His resurrection was 
a vindication against the slanders of His enemies. They had accused 
Him of blasphemy and of seditious doctrine. “He is worthy of 
death!” “Crucify Him!” 

But He rose from the grave! As the sun breaks forth with 
coruscating splendor from the mists of the morning, the righteous- 
ness of the Crucified One was revealed. Our Lord stands before the 
world to-day as He whom God Himself has, by the greatest miracle 
ever wrought, declared pure and innocent, without fault, righteous, 
holy, and just. For it was because of His being the Holy One of 
God that He was not permitted to see corruption. 

His righteousness brings healing “to them that fear His name.” 

Not to all. Because not all fear His name. 

The slave of passion, the hypocrite, the servant of Gold, the 
servers. of two masters, the Christians (in name) unequally yoked 
up with the unbelievers, do not fear His name. 

The name of God is the revelation He has made of Himself to 
fallen man. Do you believe this revelation? Do you confess an 
earnest faith in the Sacred Scriptures as the true, infallible word 
of divine revelation? Do you believe that here, and not elsewhere, 
‘ the way of salvation is pointed out? Do you repose all your hope 
of eternal happiness on the Word of Him who proclaims himself to 
you as the Way, the Truth, and the Life? If so, then the Sun of 
Righteousness is risen upon you. Then Christ’s righteousness, appre- 
hended by faith, is yours. 

Christ died for all. He is the Lamb of God that bore the sins 
of the world. Now “believe in the Lord Jesus Christ, and thou shalt 
be saved.” Does this faith dwell in your heart? Then you have 
died with Christ, and you have risen with Him. Rom. 5. 

He rises “with healing in His wings.” 

The life of man is summed up by the psalmist: “The days of 
our years are threescore and ten; and if by reason of strength they 
be fourscore years, yet is their strength labor and sorrow; for it is 
soon cut off and we fly away.” 

Man’s strength is labor and sorrow. The best part of his life 
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is weighted down with cares and worries. Labor bears a primal 
curse. Thorns and thistles grow on our path. “History,” says Gib- 
bon, “is a record of the mistakes and follies of mankind.” One need 
not grow as old as Methuselah nor as rich as Solomon to realize that 
the things usually accounted the treasures of life are apples of 
Sodom — splendid without, ashes within. 

Life has its sorrows. Sorrows, at first, that find an easy vent 
in tears. Sorrows, later, that leave their traces on the face and on 
the heart. Success may attend your work, but it is usually paid for 
at a good round price. There is as much heartache on Sheridan 
Drive as in the hovels along the Drainage Canal. - The world may not 
know your troubles; but you have your share of them just the same. 

“But unto them that fear My name the Sun of Righteousness is 
risen with healing in His wings.” 

Take the words as they stand. To all them that believe in Jesus 
and His Word the risen Savior brings healing for every hurt, con- 
solation in every sorrow. 

Your daily tasks bring daily annoyance. The thorns and thistles. 
But perform your labor in the name of the Lord, at His command, in 
His service, and your calling, however humble it may be, will give 
you pleasure and joy, such as the world does not know. 

Has failure come at the end of much striving and earnest effort? 
Has ruin overwhelmed your affairs? Does misfortune step upon the 
heels of misfortune? “Even among thorns the heart of the Christian 
walks on roses,” was Luther’s motto. With Job, the afflicted Chris- 
tian may say: “The Lord gave, the Lord taketh away; blessed be 
the name of the Lord!” 

The disciple of the risen Savior has the blessed assurance that 
not anger, but divine’ wisdom apportions to him his measure of 
sorrows. “All things must work together for good to those that 
love God.” By His sufferings and death our Lord has taken sin 
away; no wrath remains. By His glorious resurrection it is estab- 
lished beyond all doubt that the anger of God is appeased and justice 
satisfied. God loved the world, He loves ws — even while He chastens 
us with the rod of affliction. 

But we have quoted the psalmist: “Man’s life is soon cut off 
and we fly away.” And that, indeed, is our greatest hindrance to 
happiness. All other sorrows are as nothing compared with this. 
You know what it means, who have laid a beloved child, or a parent, 
or friend, into the bed of clay. “But unto all who fear My name 
the Sun of Righteousness is risen with healing in His wings.” For 
was not our Savior the first-fruit of them that sleep? He lives, and 
we shall live also, who believe in Him. The Sun of Righteousness 
not only illumines the night of sin and the night of sorrow; it pierces 
the mold that holds the dust of the faithful. There is no gloom 
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in the grave. That which was sown in corruption shall be raised in 
incorruption, and this mortal body shall put on immortality. Death, 
where is thy sting? Grave, where is thy vietory? 

Only when we, too, shall be glorified, shall we understand the 
full, glorious import of the Easter-message. When the last trumpet 
shall be sounded, and the heavens roll up like a scroll, when the 
glorious beams of the Sun of Righteousness shall strike through 
the sod into your ashes and mine, when we shall feel the life of the 
resurrection stir up our dust into immortality, when we shall see that 
weight of clay yield above us, and ourselves and our loved ones and 
all those that loved His name rise up to meet the risen Christ, then — 
“O death, then where is thy sting? O grave, where is thy victory? 
But thanks be to God, which giveth us the victory through our Lord 
Jesus Christ!” G. 
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2. Die Miffion auf Vtadagasfar. 
Die Feinde und Gegner der Heidenmifjion reden gerne bon 


„Reischriiten“. Damit meinen fie joldhe Heidendrijten, die um irdifcher 


Borteile willen mit dem Heidentum breden und fich der criftlicjen 
Kirche anjhliegen. Die Gegner möchten gerne den Eindrud maden, 
daß die meiften Heidenchriften jolde „Neischrijten“ find, und auf dieje 
Weife den Eifer für die Miffion in Heidenländern dämpfen. Damit 
tun fie der großen Maffe der befehrten Heiden großes Unredht und 
machen fic) grober Übertreibung [huldig. © fällt uns freilich nicht ein, 
in Abrede zu stellen, daß es je und je „Reischriften“ gegeben hat. Schon 
die Apottelgejhichte berichtet bon einem folchen Heuchler, dem famari= 
tanijden Zauberer Simon. Aber das mitljen wir doch ganz entfchteden 
alg eine Unmahrheit zurücdimeifen, wenn fehlehthin gejagt mird, die 
Heiden befehrten fich nicht aufrichtig, jondern fuchten nur irdifde Vor- 
teile bei, ihrem Übertritt zum Chriftentum. Gerade das Gegenteil zeigt 
die Miffionsgeihichte. Sie zeigt, daß Taufende und aber Taufende 
Heiden arm wurden, Gut und Blut, Leib und Leben gelajfen haben, 
um die erfannte Wahrheit nicht zu verlieren. Das zeigt zum Beifpiel 
auch die Gejdidte der Million auf Madagaskar, die wir jest in Kürze 
bortragen foollen. 

Madagaskar ijt die drittgrößte Ynjel der Welt. Sie liegt im 
sndifhen Ogean fildojtlich von Afrifa. Ihre Einwohnerzahl beträgt 


(nad) dem Benfus bom 1. Januar 1914) genau 3,253,581 Geelen. 


Die VBerwohner find zum Teil Bantuneger, zum Teil Homas,; ein ums 
Bahr 1000 aus Alien eingewanderter malatifcher Volfsftamm, der dann 
die Bnjel beherrichte. Im Sahr 1895 anneftierte Franfreid das 
Snjelreich. 


N 


2 it eh ah LATINA 


Miffionsvorträge. 187 

Die Religion der Madagafjen ijt im großen ganzen derfelbe heid- 
nifhe Aberglaube, in deffen Banden die blinden Neger des Feftlandes 
Afrifa Tiegen. (Siehe Vortrag I.) WS im Jahre 1818 die erjten 
proteftantijden Miffionare Jones und Bevan fich auf dem Wege nad) 
Madagaskar befanden, erflärte der frangzöfiige Gouverneur der benach- 
barten Ynfel Bourbon, Lafitte, e3 für ein Ding der Unmöglichkeit, die 
Madagaflen zu Chriften zu machen. „Sie find nur Tiere”, fo lautete 
feine Schilderung; „fie haben nicht mehr Vernunft als da3 unver- 
nünftige Vieh, find unfähig zu denfen und zu urteilen und ermangeln 
der gewöhnlichen Fähigfeiten menjdhlider Wejen. Die Frangojen haben 
eS lange unter ihnen verjucht und fonnten feine geijtige Begabung 
‘entdeden.” (Warned, Die Miffion in der Schule, ©. 163.) 

Doh die genannten Gendboten der Londoner Miffionsgefelichaft 
fehrectten nicht gurité. Wm 18. Auguft 1818 Yandeten fie in Tamatave, 
einem Hafen der Hotvas, auf Madagasfar. Sie fanden freundliche 
Aufnahme und eröffneten eine Miffionsiehule für jene Heiden, von 
denen jener Gouverneur gejagt hatte: „Ste haben nicht mehr. Vernunft 
al3 daS unberniinftige Vieh.“ Bevan jtarb bald am Fieber, und 
Sones feste mit dem neueingetroffenen Miffionar Griffiths die Arbeit 
fort. König Radama I. felbit war dem Miffionsiwerf geneigt; als 
einfichtspoller Regent jah er bald, welder Vorteil Land und Leuten 
daraus erwachfen würde. Nachdem die Miffionare die Lande3fprache 
. etwas gründlicher gelernt hatten, {chrieben fie einen Katehismus und 
begannen die itberjebung der Bibel. Etwa neun Jahre nad ihrer 
Ankunft bejtanden bereits 31 Schulen in verfchiedenen Dijtriften, die 
von etwa 2000 Schülern bejucht wurden. 

Zehn Sabre waren nun fdon verfloffen; "Taujende bon Mada- 
gajjien hatten Iejen gelernt, und viele waren jo weit in der Erfenntnis 
gefommen, daß fie fic) Hätten taufen laffen fonnen; und dod hatte 
fein einziger die Heilige Taufe erhalten. Madama hatte nämlich dazu 
die Erlaubnis nicht gegeben. Sm Jahre 1828 jtarb er. NRanamalona, 
eine feiner Frauen, bejtieg den Thron. Um dies tun zu fonnen, hatte 
fie den eigentliden Thronerben fotwie andere Glieder der fonigliden 
Familie ermorden lajjen. 

„Dies Weib hapte von Herzen das Chrijtentum. Am Tiebiten 
hatte jie eS gleich auSsgerottet, aber die Verhaltnijfe hinderten fie, ihren 
böfen Plan aljobald auszuführen. Da, fie war jogar gedrängt, durch 
einen Angriff der Frangofen auf ihre Küfte, bei deffen ungewijfem Wusz 
gang fie fic) die Hilfe Englands fidhern tvollte, im November 1830 
Unterricht und Prediger zu erlauben, erließ auc) am 22. Mai 1831 
die widhtige Verordnung, daß alle ihre Untertanen Gemifjenzfreiheit 
haben follten, daS heißt, das Recht, was fie glauben, auch öffentlich 
durch Wort und Tat befennen zu ditrfen. Sogleich nad) dem Erlaffe 
wurden 28 Madagafien getauft. Die Bewegung wurde immer ftärfer, 
das Volk drängte fich zur Predigt des Wortes und las eifrig im Neuen 
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Teftament, das bereits ganz in madagaffifher Sprache gedrudt war. 
Am Sabre 1832 zählte man json 10,000 Einwohner, die lefen fonnten 
und fi zu Chrijto befannten. 

„Immer mehr befannten fi nun zum Chriftentum, und immer 
‚ ‚entfehiedener ward das Bekenntnis. Die notivendige Folge davon tvar, 
daß auch der Hak der Göbendiener immer größer wurde und fich mehr 
und mehr in allerlei Verfolgungen offenbarte, die über die Chrijten 
ergingen. ... Die Königin ließ fich durch den Einfluß dreier Brüder 
leiten, die den Goben eifrig ergeben waren; {chon diefe nahmen fie 
gegen das Chriitentum ein; nun liefen auch nod) formlice Rlage- 
fohriften ein, daß die Chriften die Göben de3 Landes veradhteten, daß 
fie immer beteten, daß ihre Weiber gegen die LandeSfitte züchtig feien, 
daß fie im Glauben alle einerlei gefinnt wären, den Sonntag heilig- 
ten ufo. Wie überall, mochte auch Hier die Finsternis das Licht nicht 
leiden, das ihre Werke offenbarte und ftrafte. Go war denn endlich die 
Beit gefommen, wo das Ungetvitter losbradh.” (Miffionstaube 1892, 
©.71f.) 

Sm Februar 1835 trat eines Tages ein vornehmer Häuptling 
bor Ranamwalona und {pracy erregt: „Königin, gib mir einen Speer, 
einen blanfen, fdarfen Speer!“ „Wozu millft du den gebrauchen?“ 
„Königin, die Götter, die Wächter des Landes, werden bejchimpft; 
das Volf wird verführt, die Sitten der Vater zu verlaffen. Sch mag 
das Berderben des Landes nicht erleben; der fcharfe Speer foll mein 
Herz ducchbohren!” Tiefbeiwegt fdiwor die Königin nun, das Chrijten- 
tum mit Stumpf und Stiel auszurstten. Bunach{t berief man die 
Miffionare zu einer VBerfammlung und las ihnen eine Verordnung bor, 
in der ihnen jede VBerfündigung des Wortes Gottes aufs ftrengite 
unterfagt wurde. Shr Entfehluß, das Chriftentum zu unterdrüden, 
wurde öffentlih befanntgemadt. Sie forderte alle gum Chriftentum 
übergetretenen auf, fic) jelbjt anzuzeigen und ihre Bibeln, Katehismen 
und Gefangbücher auszuliefern; mer dies unterlaffe, habe den Tod 
zu erwarten. Cinige Tießen fich dadurch einjchüchtern und fagten fic 
bom Chrijtenglauben los. 

Ende 1835 bverliegen die Miffionare das Land. Das taten fie 
nicht etwa aus Furcht um ihre Leben, jondern weil fie fiirehteten, daß 
ihre Anmejenheit den Argiwohn der Königin nur noch mehr errege und 
ihren Anhängern daher mehr {dade als nüße. Shren Vorrat an 
Bibeln und chrijtliden Büchern padten fie in Rijten und bergruben 
fie in die Erde. 

Nun wurde die Angft, Not und Gefahr der Chriften immer 
größer. Sn der Einfamfeit des Waldes, in dunflen Höhlen oder auf 
hohen Bergen verfammelten fie fic) zum Lefen der Bibel und gemein- 
famen Gebet. ALS die Königin dies erfuhr, Tieß fie zehn von ihnen 
berhaften und, gu lebenslanglider Binangsarbeit verurteilen. ,,Rafaz 
fama, eine fiinfundgivangigiabrige Chrijtin, eröffnete die Neihe derer, 


4 


a 
Se 


\ 
Miffionsvorträge. _ 189 


die den Martyrertod erlitten. Am 14. Auguft 1837 wurde fie auf 
Befehl der Königin mit Speeren durchbohrt, während fie fniend ihren 
Geift in Gottes Hände befahl. Ein junger zweiundzwangzigjähriger 
Chrijt, Rafaralahy, folgte ihr etiva ein Jahr darauf in demfelben Tode. 
Eine andere Chrijtin, Rawahiny, murde erjt zu lebenslanglider 
Sklaverei und dann zur Giftprobe verurteilt, an der fie jtarb. Wiele, 
bon denen man glaubte, daß fie fich gum riftlichen Glauben befannten, 
wurden gefanglid) eingezogen, aufs graufamite gefchlagen, auf Die 
Folter gefpannt, ihres Eigentums, ihrer Stellen und Würden beraubt 
und zur Sflaverei oder zur Verbannung verurteilt. Einer der blutig 
ften Tage in der Mifjionsgefhichte Madagasfars war der 18. März 
1849. über neungehn Chrijten, Adelige, Bürgerlide und Sklaven, 
wurde das Todesurteil gefproden. Die einen wurden an einem Stric 
über einem Abgrund fehwebend gehalten, um jie durch die Todesangit 
zum Widerruf zu beivegen, und da fie bei dem Befenntnis ihres chrijftz 
Yihen Glaubens verharrten, wurde der Strict durchfehnitten, fo daß fie 
in Die Tiefe hinabjtürzten, Andere wurden lebendig verbrannt. Außer- 
dem wurden an demfelben Tage 117 Perfonen zu lebenslanglicher Ket= 
tenarbeit, 105 zu öffentlicher Geißelung, 37 Prediger mit ihren Frauen 
und Kindern und 42 andere Leute, bei denen fich heilige Schriften 
gefunden hatten, zur Sflaverei und 1643, die dem riftlicden Gottes- 
Dienjt beigewohnt hatten, zu hohen Gelditrafen verurteilt. Troßdem 
wuchs die Zahl der Chrijten beftändig. Be mehr man fie unterdrüdte, 
Ddejto mehr breitete ji das Chrijtentum aus. Die Bibel wurde mit 
Eifer gelejen, die geheimen Berfammlungen fleißig befucht. WIS die 
Verfolgung mit dem Tode der blutdürjtigen Königin zu Ende ging, 
gab eS fast hundertmal fo viel Chrijten auf der Infel, als da fie begann.“ 
(Warned, Die Miffion in der Schule, ©. 70.) 
Salt dreißig Sabre Hatten die graufamen Verfolgungen gedauert, 
da jtarb im Jahre 1861 die Königin Nanawalona. Ihr Sohn und 
Nachfolger, Radama II., gewährte jofort Neligionsfreiheit; dasfelbe 
tat die nadjte Königin, namens Rafoherina. Ihr folgte Ranatwaz 
fona II. auf dem Thron. Diefe ließ fih im Jahr 1869 taufen. Bei 
Gelegenheit ihrer Krönungsfeier wurden ihr Krone und Bibel voranz 
getragen, und auf den Seiten der zu ihrer Krönung errichteten Tribüne 
jtanden die Worte: „Ehre fet Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menfden ein Wohlgefallen. Gott jet mit uns!“ Nun trat 
eine Mafjenbefehrung zum Chrijtentum ein. Die Londoner Mifftons- 
gejellfchaft, die anglifanifhe Ausbreitungsgefellichaft (Society for the 
Propagation of the Gospel), die in 1864, jotvie die britifche Quafer- 
miffion, die in 1867 in die Arbeit auf Mtadagasfar eingetreten waren, 
fonnten die Behntaufende von Garben allein nicht einheimfen. 
Sm Sabre 1866 begann die Normwegifch-Tutherifche Miffionzgefell- 
Schaft ihre Miffionsarbeit im duferften Süden der Ynjel. „hre 
Arbeit ift (neben der der Parijer) die jolidejte und Hoffnungs- 
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bollite in Madagaskar wie ihre Miffionsleitung daheim und draußen 
eine mujterhafte.” (Warned, Gefdhidte der prot. Miffionen, ©. 343.) 
Neben ihr arbeiten jeit 1889 astvet noriwegifd-lutherifhe Shynoden 
unfer3 Landes, nämlich die Norwegifchelutherifche Kirche in Amerifa 
und die Freificche. 

AS im Jahre 1895 Frankreich gemaltfam Befit ergriff von Mada= 
gasfar, 30g wieder eine Ddilftere Wolfe herauf über die proteftantijden 
Madagasfarmiffionen. Die Yefuiten nahmen die Gelegenheit wahr und 
gründeten eine Gegenmiffion. Gie verbreiteten die Kunde: „Zrans 
3öfiich ift Fatholifehl" Neben Lift gebrauchte man aud) Gewalt. Man 
nahm den Proteftanten viele Kirchen und Schulen weg oder fhloß fie; 
viele madagaffiihe Lehrer und Prediger wurden abgefekt, verbannt, 
gefangen, ja getötet. Das hatte zur Folge, daß gar mande zum 
Romanismus übertraten. In diefer bedrängten Lage fam die Parifer 
Evangelifde Miffionsgefellfhaft als Nothelferin und twiderlegte die 
bon den Sefuiten ausgegebene Parole, protejtantijd fein Heike ein 
Feind der frangzöfifchen Regierung fein. Aber jelbit die Barifer Miffion 
mußte nun zufamt den andern protejtantifhen Miffionen unter der 
Unduldjamfeit der Kolonialcegierung leiden. Sonderlid der fozia= 
Kftifide Gouverneur Wugagneur erwies fic) al3 Kriiten- und miffions- 
feindlich. Cr {dhlok drei Viertel aller Miffionsiegulen, ftellte die gotte3=- 
dienjtlihen Verfammlungen unter die erfdhiverenditen Gefebe, madte 
die Anlage neuer Miffionzftationen jotvie die Neifepredigt fait un- 
möglid und warf fonft Hinderniffe über Hindernifje in den Weg. 

Doh auch dieje fchtverjte Leidenszeit hat die Miffion auf Madaz 
gasfar mit Gottes Hilfe fiegreich überftanden. Die Zahl ihrer Anhänger 
bat fi gemehrt. Cine einheimijde Miffionsgefelihaft (San Enim 
Bolana) zählt etwa 3000 Chriften, die Ausbreitungsgejelligaft 14,000, 
die QDuäfermiffion 19,000, die norwegischen Lutheraner 80,700, die 
Parifer Miffion 138,000 und die Londoner Miffionsgejellihaft 167,000 
Ehriften, insgefamt etiva 422,000. Die Tränenjaat hat reihe Freuz 
denernte gebradt. ©. %. Drewes. 
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The Practical Missionary. A Handbook of Practical Hints for the Lu- 
theran Home Missionary, containing Thirty-eight Talks on Related 
Missionary Subjects. By Rev. John H. ©. Fritz. 110 Seiten. Ge- 
bunden in Leinwand. Preis: 75 Cts. 


E3 ijt ein Stüd Paftoraltheologie, das Hier dargeboten wird, und zwar ein 
wichtiges Stüd. Der Paftor foll ja zunächft feine Herde weiden, die der HErr 
ihm anbertraut hat, aber er foll auch denen nachgehen, die noch nicht Schäflein 
Chrifti find, und fie zur Herde Chrifti zu bringen fuchen. C8 ift ein Werf, das 
der HErr ihm wie allen feinen Chriften ans Herz gelegt hat, in dem er auch 
feinen Gliedern als ein Vorbild voranteuchten fol. Den Unfirhlichen in aller 
Geduld und Liebe nachzugehen und fie zum Heiland zu rufen, ift aber nicht nur 
ein nötige und wichtiges, fondern aud) ein jchtivieriges Werf, zu dem nicht ein 
jeder jo ohne weiteres gejchiet ijt, auch dann nicht, wenn man ein Chrift ift und 
gern für feinen Heiland und fein Reich arbeiten will. In diefem Buch wird nun 
befonders dem jungen Pajftor Anleitung gegeben, wie er diefes Werk ausrichten 
foll, worauf er dabei vor allen Dingen zu achten, und wovor er fic hüten fol. 
E3 find gute praftijche Anleitungen, die in diefem Buch gegeben werden, die jüns 
geren und aud) älteren Paftoren von mandem Nugen fein werden, und jar 
nidt nur für das Miffionswerf, fondern auch für ihr Amt im allgemeinen. 


The Leipzig Debate in 1519. Leaves from the Story of Luther’s Life. 
By W. H. T. Daw. VII und 235 Seiten. In Leinwand gebunden. 
Preis: $1.00. e 
&§ find in diejem Jahre vier Jahrhunderte verfloffen, feit die berühmte Dis- 
putation 3wijdhen Luther und Ce in Leipzig gehalten wurde. Diefe Disputation 
war für Die Reformation und für unfere Kirche von entjcheidender Bedeutung. 
Mit Recht jagt der Verfaffer in feiner Vorrede zu feinem Buch: “It was on that 
occasion that Luther began to clearly understand the issue before him, and 
took up the gauntlet which Rome had thrown down to him. Therefore, 
July 4, 1519, and the following days, must be reckoned not only as an im- 
portant day in the personal story of Luther, but also as a truly great day 
in the history of the Church of Jesus Christ.” Diefe8 große Ereignis der 
Reformationsgejhichte wird in diefem Buche fehr lebendig und anjchaulic und 
fehr eingehend, bis in die Einzelheiten, gefehildert. Die Hauptperfonen, Carl- 
ftadt, Ge und bejonders auch Luther, treten flar und fcharf hervor und ebenfo 
auch die wichtigen Lehren, um welche es fich in der Beiprechung handelte: der Pri- 
mat des Papftes, Fegfeuer, Whlak, Buße ufw. Das Buch bietet von Anfang bis 
zu Ende intereffante, anregende, lehrreiche Leftiire. Cin Anhang enthält folgende 
willfommene Zugaben: 1. Luther’s Theses against the Scholastic Theology. 
2. Theses for Luther’s Debate at Heidelberg, April 26, 1518. 3. Summary 
of Eck’s Obelisks and Luther’s Asterisks. (Gin beigegebener Index erhöht die 
Brauchbarfeit des Werfes. 


Brief Explanation of Luther’s Small Catechism. Containing Short 
Biblical Illustrations, Explanations, and Scripture-passages. Com- 
piled by P. H. Ristau. New, revised edition. 48 Seiten. Preis, 
geheftet: 30 Cts. 

Dies tft eine neue Auflage einer Erklärung des Kleinen Katehi8mus Yuthers, 
auf die vor einiger Zeit in diefer Zeitfchrift hingewiejen ift. Sie tft beftimmt, 
wie dag Titelblatt angibt, “for instruction of adults, semi-adults, Sunday- 
schools, catechumens, and Bible-classes”. Daß fo bald eine zweite Auflage 
nötig wurde, zeugt von der weiten Verbreitung, welche das Büchlein gefunden hat. 
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The Peerless Christ. By Rev. William Schoeler. Lutheran Book Con- 
cern, Columbus, O. „74 Seiten. Preis, geheftet: 30 Cts. netto. 

Dies Büchlein ift apologetifcher Natur, Der Verfaffer gibt feinen Bwed, den 
er verfolgt, felbft alfo an: “I shall, in this essay, undertake to prove from 
the peerlessness of Jesus Christ that, if we limit Him to humanity, the 
mystery of His person is greater than if we accord Him the prerogatives 
and dignities of Godhead.” Einzigartig fteht Chriftus da in der Gefchichte, 
einzigartig in feiner ganzen Perfinlichfeit, in feiner Siindlofigteit, in feiner Voll- 
fommenheit, in feinem ganzen Wefen und Auftreten, in feiner Lehre. Dies alles 
beweift, daß er mehr ift als ein gewöhnlicher Menfch, daß er der wahre Gott ift 
und det Heiland der Welt. C8 ift paffende Lektüre für Ungläubige, befonders 
für folcje, die zwar Chriftum hod) rühmen als einen großen Lehrer, als den 
Sdealmenfchen, aber jeine eivige Gottheit leugnen. Der Berfaffer zeigt, daß, 
wer die Gottheit Chrifti leugnet, ihn auch nicht mehr für einen großen, ausge- 
zeichneten Menschen halten fann. 


How I Tell the Bible Stories to My Sunday-School. By M. Reu, D.D. 
Rendered into English by H. Brueckner, A.M. Vol. I. Wartburg 
Publishing House, Chicago, Il. 473 Seiten. Gebunden in ein- 
wand. Preis: $1.50. 

Ein Hilfsmittel für Lehrer an der Sonntagsfdhule ijt diefes Buch. C8 gibt 
den Lehrern Anleitung, tie fie den Kindern die biblifchen Gefhichten erzählen 
follen. €3 ift ja bei diefem Unterricht von großer Wichtigkeit, daß die föftlichen 


Gefchichten der Bibel den Kindern nicht nur erzählt, fondern frifch, lebendig und. 


anschaulich erzählt werden. Der Berfaffer, Herr D. Neu, erzählt die Gefhichten 
in ziemlicher Breite, mit anfchaufiher Schilderung des Details. Wohl etwas 
zu ausführlich, jo daß die Erzählung reichlich lang wird, für die Verhältniffe der 
meiften Sonntagsjehulen wohl zu lang. Nach der Meinung des BVerfajffers follte 
die Gefchichte der ganzen Abteilung zufammen vom “leader” der Sonntagsfchule 
ausführlich und jchildernd vorgetragen, frei erzählt werden, dann teilt fich die 
Abteilung in die einzelnen Klaffen, und diefe lefen dann unter Anleitung ihrer 
betreffenden Lehrer die Gefchichte, wie fie in den Lektionen gegeben ift, Durch. Für 
Diefen “leader” ift das Bucy infonderheit beftimmt, und er fann daraus gewißlich 
manches ternen. Nach meiner Meinung allerdings jollte die Erzählung fürzer 
fein und fic) mehr in dem Rahmen der Gefchichte halten, wie fie in der Bibel 
uns dargelegt ift. GM. 


Theosophy and New Thought. By Henry C. Sheldon. The Abingdon 
Press, New York. 185 pages, 6544. Price, 50 ets. 


The author of this little volume is Professor of Theology in Boston 
University. He treats two related cults of recent origin, Theosophy and 
New Thought, with sufficient detail to establish the utterly unchristian 
and unphilosophical character of both. The treatise is of more than or- 
dinary value by reason of the quotations, with proper citation of volume 
and page, which Professor Sheldon introduces into the body of his argu- 
ment. Students of the strange forms which religious delusion has taken 
in Theosophy and New Thought will find Dr. Sheldon’s book a mine of 
authentic information and, on its scientific side, a critical statement of 
permanent value. G. 
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